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Das Nationalfeſt in Frankreich. 


Der große Feſttag der Republik Frankreich iſt glücklich, 
ohne jede Störung, und — wenn man den bisher einge: 
troffenen Berichten Glauben ſchenken darf — unter der begei⸗ 
ſterten Theilnahme aller Bevölkerungsklaſſen des großen viel 
zerklüfteten Reiches verlaufen. Kein Mißton trübte die Jubel⸗ 
ſtimmung, Alles athmete Freude und Begeiſterung: in dem 
Gefühl, daß einmal alle Unterſchiede der Auffaſſung von der 
Geſtaltung und dem Weſen der dritten Republik ausgelöſcht 
ſeien — in dem Bewußtſein der Einheit des nationalen Volks⸗ 
willens und der ſegensreichen Wirkſamkeit der republikaniſchen 
Staatsform. 

Wie viele Hoffnungen und Befürchtungen haben ſich durch 
dieſen glücklichen Verlauf des nationalen Feſtes als trügeriſch 
und unzutreffend erwieſen! Die Einen nährten geheime Wünſche, 
die Anderen bange Sorge ob des Ausfalles des Wagniſſes, 
die Erinnerung an ein Ereigniß — die Erſtürmung der Baſtille 
— wieder wachzurufen, das den eigentlichen Wendepunkt in der 
Geſchichte der franzöſiſchen Nation bedeutet und als gewaltſamer 
Bruch mit der Vergangenheit die erſte Aktion des ſich ſelbſt be⸗ 
freienden, mithin echt revolutionären Volksgeiſtes bildet. Nichts 
hat ſich von allen unheilvollen Vorherſagungen beftätigt: ohne 
irgend welche Verletzung der Ruhe und Ordnung, wohl aber 
unter der Entfaltung aller für ſolche demonſtrative Kundgebun⸗ 
gen den Franzoſen von jeher in reichem Maße zur Verfügung 
ſtehenden Pracht, begeiſterten Hingebung und eines von den 
anderen Nationen ſtets von Neuem angeſtaunten Talents für 
geſchickte Inſzenirung und reichliche Aufwendung pomphaften 
Phraſenthums iſt der 14. Juli vorübergegangen. 

Den Mittelpunkt des ganzen Feſtes bildete die militäriſche 
Feier der Wiederverleihung und Weihe der Fahnen — hierin 
gipfelte der Feſtgedanke, charakteriſtiſch für den Sinn, in welchem 
die Veranſtalter das Ganze geplant hatten, wie auch für die 
Auffaſſung, in welcher das Ausland das ſeltſame Schauſpiel zu 
betrachten hat. 

Der 14. Juli als Geburtstag des neuen, des gegenwärtigen 
Frankreich prägt dem Feſte ebenſo ſeinen Stempel auf, wie der 
14. Juli, als Erinnerungstag an das, ein Jahr ſpäter (1790) 
auf dem Marsfelde gefeierte ſog. Konföderationsfeſt. Während 
damals die Vertreter der Departements mit den Pariſern ſich 
verbrüderten und vereint den Eid auf die Verfaſſung leiſteten, 
fand vor 2 Tagen in Paris das Feſt der Verbrüderung zwiſchen 
Volk und Heer ſtatt, die Weihe der Einheit der Nation mit 
ihrer Armee. Das iſt die tiefere Bedeutung der Fahnenweihe, 
und jedes der Worte, das Präſident Grevy bei dieſer Gelegen⸗ 
heit an die Vertreter der Armee richtete, athmet dieſen Geiſt der 
Verbrüderung. Be ee 

„Die Regierung der Republik fühlt ſich glücklich“, ſagte das 
Oberhaupt der Republik, der erſte Würdenträger des Staates, 
„ſich dieſer wahrhaft nationalen Armee gegenüber zu ſehen, dieſer 
Armee, welche Frankreich bildet aus ſeinem beſten Theile, indem 
es ihr ſeine ganze Jugend giebt, d. h. ſein Theuerſtes, ſein 
Edelſtes und ſein Tapferſtes. So erfüllt ſich die Armee mit 
dem Geiſte und den Gefühlen Frankreichs, belebt ſich mit ſeiner 
Seele und ſo empfängt Frankreich von der Armee ſeine Söhne 
zurück, erzogen in der männlichen Schule der militäriſchen Dis⸗ 
ziplin, aus der ſie in das bürgerliche Leben die Achtung vor der 
Obrigkeit, das Pflichtgefühl und den Geiſt der Hingabe mitbrin⸗ 
gen, zugleich mit dem Ehrgefühl, dem Patriotismus und den 
männlichen Tugenden des Waffenhandwerks, welche geeignet ſind, 
Männer und Bürger zu erziehen. Ja! Nichts iſt dem Lande 
zu theuer geweſen, um ſeine Armee herzuſtellen, an nichts 
hat es die Armee fehlen laſſen, um die Bemühungen des 
Landes zu unterſtützen und durch Hingabe an die Arbeit, durch 


Feſt der Republik iſt es alſo im edleren Sinne des Wortes, was 
am 14. Juli ſo hohe Wogen der Begeiſterung ſchlagen ließ — 
wenn auch einzelne Parteien ſchmollend abſeits ſtanden und von 
der allgemeinen Stimmung unwillig ſich abwandten. 

Die Monarchiſten und Klerikalen — die offenen wie ver⸗ 
kappten — nahmen an der Luft nicht Theil, ſondern trugen ihr 
Leid verborgen mit mehr oder minder Würde, wo ſie nicht 
unverhohlen mit Hohn und Spott ihrem Haß etwa Luft machten. 
Sie haben von der Republik und deren „Volk in Waffen“ 
nichts zu hoffen und zu gewinnen, ſondern nur zu fürchten, und 
die Lenker des Staates haben grade in den letzten Wochen dafür 
geſorgt, daß dieſen gegneriſchen Parteien dies noch einmal dicht 
vorher gründlich fühlbar werde. Die Austreibung der Jeſuiten 
und die vollſtändige Amneſtie ſind nicht mißzuverſtehende Maß⸗ 
nahmen geweſen, geeignet, die Kluft zwiſchen der herrſchenden 
Partei und den frondirenden recht grell zu beleuchten. Aber zur 
Ohnmacht verdammt, ſind dieſe Strömungen zur Zeit wenigſtens 
ohne Einfluß auf den Gang der öffentlichen Dinge und ſomit 
denn auch völlig bedeutungslos für den Verlauf des National⸗ 
feſtes geweſen. 5 

Wir Deutſche, obwohl an dem ruhigen Fortbeſtande der 
gemäßigten Republik in Frankreich lebhaft intereſſirt, können doch 
nur mit gemiſchten Gefühlen auf den thatſächlichen Verlauf des 
Feſtes blicken. Wenn irgendwo, ſo tönte im Longchamps des 
Boulogner Wäldchens aus den Rufen der Begeiſterung und den 
militäriſchen Zeremonien die ſtille Sehnſucht nach der Revanche 
ſowie das ſtolze Bewußtſein von der immer mehr zunehmenden 
Erſtarkung und Befähigung zur endlichen Vergeltung hervor. 
Nimmt man hierzu noch die ſeltſame Rolle, die der ehemalige 
Diktator und jetzige Dauphin der Republik, Leon Gambetta, als 
faſt mehr offizieller Vertreter Frankreichs wie der Präſident 
Grévy, an dieſem Tage geſpielt hat — ließ ſich der „Gewal⸗ 
tige“ am hellen Tage in den Straßen von Paris ja doch bei⸗ 
nahe förmlich „huldigen“ — ſo prägt ſich doppelt und dreifach die 
Mahnung ein: „Seid auf der Hut — die Zeit eilt vorwärts — 
es kommt auch hier einmal der Tag der Entſcheidung!“ 


Die geſetzliche Regelung des Lebens⸗ 
; verſicherungsweſens. 


Daß man in Regierungskreiſen dem Gedanken an eine 
Verſtaatlichung des Lebens verſicherungs⸗ 
weſens näher tritt und denſelben eingehender zu prüfen be⸗ 
ginnt, ſcheint uns aus der Art und Weiſe hervorzugehen, wie 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ den von ihr vor einigen Tagen ange⸗ 
regten Gedanken weiter verfolgt. Allerdings dürfte auch nach 
der „N. A. 3.” in abſehbarer Zeit erſt eine Vorbereitung 
und Ueberleitung zu dieſer Reform praktiſch werden. Der 
neueſte hiehergehörige Artikel der „N. A. 3.” lautet: 


„Nachdem wir in Nr. 321 vom 13. Juli die Nothwendigkeit einer 
geſetzlichen Regelung des Lebensverſicherungsweſens er⸗ 
oͤrtert haben, wollen wir heut im Anſchluß an jene -Elfteriche 
Schrift die dort empfohlene Art und Weiſe des ſtaatlichen Vor⸗ 
gehens beſprechen. Re: 5 

Die geſetzgeberiſche Thätigkeit würde nach zwei Richtungen hin zu 
entwickeln ſein, indem erſtens das eigentliche Verſicherungsrecht weiter 
zu bilden und zu modifiziren und zweitens die verwaltungsrechtliche 
Seite des Verſicherungsweſens vom Reiche zu regeln wäre. 

Die erſte 18 it nun in Verbindung mit der reichsgeſetzlichen 
Regelung des Obligationenrechts zu löſen und bleibt hier unherüd- 
ſichtigt; nur die zweite, mit der man durchaus ſelbſtändig vorgehen 
kann, kommt hier in Betracht. 5 5 

Sich hierbei an eine der ausländischen Verſicherungs chaten den 
enger anzuſchließen, wird nicht wohl thunlich ſein. In Frankreich be⸗ 
ſteht ſeit 1877 eine ſtaatliche Kontrolle des Lebensverſicherungsweſens, 
über deren Wirkungen noch nichts bekannt iſt; in England hat man 
ſich im Anfang der 70er Jahre durch das großartige Unweſen in dieſem 


4. Von Aktiengeſellſchaften iſt der Nachweis eines gezeichneten und 
zu beſtimmtem Prozentſatz eingezahlten Aktienkapitals von bedeutendem, 
auf etwa 3 Millionen Mark zu normirendem Betrage zu fordern, von 
Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften der Nachweis eines beſtimmten, wohl 
beglaubigten Verſicherungsbeſtandes und eines Garantiefonds. 

5. Sämmtliche Netto⸗ und Brutto⸗Prämientarife ſind mit ge⸗ 
meinperſtändlichen Erläuterungen gi veröffentlichen; ebenfo _ 

Sc 6. eine öffentliche jährliche echnungsablage nach vorgezeichnetem 
ema. 

7. Iſt eine aktive Betheiligung der Verſicherten an der Verwaltung 
der Geſellſchaft vorzuſchreiben und anzuſtreben. 

„8. Sowohl die Tarife als namentlich auch die Grundſätze der 
Bildung der Prämienreſerve ſind bei der Begründung der Geſellſchaft 
und periodiſch wiederkehrend zu kontrolliren. : 4 3 

9. Für die geſammte Kontrolle ift eine ſtaatliche Fachbehörde ein⸗ 
zuſetzen, welche zweckmäßig etwa mit dem kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amte, 
das ſich ja mit bevölkerungswiſſenſchaftlichen Studien und dahin ge⸗ 
4 1 ex professo zu beſchäftigen hat, zu verbinden 
ein würde. 

Dieſe Vorſchäge ſtimmen in vielen Punkten mit den im Schreiben 
3 vom 4. Auguſt v. J. (Nr. 237 des „Reichsanzeigers“, 
9. Cktober 1879) angedeuteten Grundzügen überein, gehen im Ein⸗ 
zelnen über die dort bezeichneten Forderungen hinaus. Soviel ſteht 
feſt, daß mit dem bloßen Prinzip der Publizität der Geſchäftsführung, 
wodurch weder die Richtigkeit des Publizirten, noch eine Kontrolle des 
Publikums garantirt wird, nicht auszukommen iſt, ſondern daß eine 
wirkliche ſtaatliche Kontrolle durch Fachorgane — nicht nur auf dem 
allgemeinen Verwaltungswege — unentbehrlich ſein wird. 

Ob durch die Schaffung ſolcher ſicheren und vertrauenswerthen 
Grundlagen für das Lebensverſicherungsweſen dieſes dann bei uns aus 
privater Initiative endlich diejenige allgemeine, auch auf die ärmere 
Bevölkerung ſich erſtreckende Ausdehnung gewinnen wird, welche ſo 
dringend zu wünſchen iſt, oder ob die öffentliche Verwaltung noch zu 
weiterem pojitwen Eingreifen behufs mg insbeſondere der 
daha der Arbeiterverſicherung genöthigt ſein wird, bleibt hier 

ahingeſtellt. 

8 Wir empfehlen ſchließlich das Buch von Elſter der Beachtung 
weiterer Kreiſe.“ 


Das britiſche Sparkaſſenweſen. 
1; 
Poſtſparkaſſen und Pennybanken. 


Der Anfang der Sparkaſſen in England war ein ſehr be⸗ 
ſcheidener und er datirt auch durchaus nicht weit zurück. An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts gründete eine Miß Priscilla Wakefield 
in Tottenham, einem Dorfe in der Nähe von London, die erſte 
Pennybank für die Erſparniſſe der Arbeiter und der Armen; 
1816 beſtanden bereits in England und Wales 39, in Schott⸗ 
land 1 und in Irland 2 ſolcher Banken, und als in jenem 
Jahre das Parlament ein Geſetz bezüglich der Kontrole dieſer 
Anſtalten und der Sicherſtellung der Einlagen erließ, wurden in 
den beiden folgenden Jahren in England und Wales noch 109 
und in Irland 6 weitere Banken gegründet. 1840 war die 
Zahl der Sparkaſſen in England und Wales auf 317 mit einem 
Kapital von 21,564,000 Lſtrl., in Schottland 26 mit einem 
Kapital von 609,000 Lſtrl. und Irland 33 mit 
einem Kapital von 2,302,000 Lſtrl. geſtiegen. Im Gan⸗ 
zen gab es alſo damals in den Vereinigten Königreichen 
376 Sparbanken mit einem eingelegten Kapital von zuſammen 
24,475,000 Lſtrl. Dieſes Kapital wuchs fortwährend und nur 
in 1847 und 48, den Jahren der Kartoffelfaule und politiſcher 
Wirren trat ein Rückgang deſſelben ein. 1861 war das Kapital 
auf 41,258,000 Lſtrl. geſtiegen; das folgende Jahr aber zeigte 
in Verbindung mit dem Ausbruche des amerikaniſchen Krieges 
einen anderweiten Rückgang. J. J. 1863 wurden die Poſtſpar⸗ 
kaſſen errichtet und von da ab haben wir nun die Entwickelung 
des Sparweſens in dieſen, wie in den älteren Sparbanken 
ſpezieller zu verfolgen. 


Die Sparbanken anlangend, ſo betrugen 


Ein⸗ und Aus 


Studium, durch Unterricht und durch Disziplin iſt die Armee fich auf dee Nötkigung dur Bublstit der Öelhäftsgehahrung hinaus. Glan, Aus neh mehr ge, Zu. | 36. 
für Frankreich eine Garantie der Achtung geworden, die ihm] laufen und noch unzureichend find; in einzelnen nordamerikaniſchen 3a rg 3 . zahlt gahlt pital nahme nahme 
gebührt, und des Friedens, den es erhalten will. Ich beglüd- | Staaten, namentlich in Newyork, exiſtirt bekanntlich eine ziemlich ſtrenge ge gen gezahlt gezahlt g 
wünsche — 1 und danke Ihnen. In dieſem Sinne über | Verſicherungsgeſetzgebung, aus der Einzelnes auch als brauchbar zu Mille Mille Mille Mille Mille Mille Mille 
A E 5 ; R 8 de c Em: adoptiren ſein dürfte, deren Wirkſamkeit jedoch dort an der Korruption Litel. | Eſtrl. Lſtrl. Lſtrl. Lſtrl. Lſtrl. Biel 

giebt Ihnen ne ee: „. Sr ee 55 zn = ee ae 2 ra ig der en . f 9 nr 
pfangen Sie fie als Pfan 1 5 athi N cheitert. In Oeſterreich und in der weiz iſt die Frage der ſtaat⸗] 1863. Zn — — de „ 
für die Armee, empfangen Sie fie als Zeugen Ihrer Tapferkeit, lichen Beaufſichtigung des i eee noch ebenſowenig wie 1864 8175 10,782 — 2807 889 — 1331 f 
Ihrer Pflichttreue, Ihrer Hingabe an Frankreich, welches Ihnen bei uns endgültig zum Abſchluß gebracht. : 1865 7685 9557 | — 1872 38,745 — 775 | 
mit dieſen th 5 Zeichen die Vertheidigung ſeiner Ehre, ſeines Nach Elſter's Anſicht ſind die hauptſächlichen Erforderniſſe zur ver⸗ 5 — | 3426 36,382 — 2363 

; euren u 1 waltungsrechtlichen Regelung des Lebensverſicherungsweſens folgende: — 899 „53: | 
Gebietes und feiner Geſetze anvertraut. 40 F wi 606 

; 2 ; „, die „Einhei 1. Das Geſetz ſoll den Lebensverſicherungs⸗Betrieb einzig und 

Heißt das nicht „das Volk in Waffen“, D inheit von allein in der Form der Gegenſeitigkeit — oder Aktiengeſellſchaft ge⸗ — 189 
Volk und Heer“ proklamiren? Macht es nicht den Eindruck statten, da die Führung deſſelben durch Einzelperſonen oder in anderen 5 596 
einer re rang N hr ae: ee. Wehr — 5 7 8 FR rag der Handelsgeſellſchaft keine ge⸗ 176 118 
Frankreichs dem deutſchen Begriff von der allgemein : ( \ Ä de. 3. Unt i — 283 
pflicht und der volksthümlichen Geſtaltung der Wehrverfaſſung wunden m Wehe ble etwih, dee Tl zur nterfübung 1 
nunmehr gegenübertritt? „ I der Mitglieder beſtimmter geſellſchaftlicher Vereinigungen beſtehen, wie em 213 

Was die Verbrüderung beider zu erzielen vermocht hat, ift Die | z. B. die mit Freimaurerlogen verbundenen Kaſſen: und ebenſo find er 2 


verbindende Liebe zur gemeinſamen Mutter, der Republik. Dieſer 
letzteren blieb es vorbehalten zuerſt von allen Staats formen alle 
Stände der bürgerlichen Geſellſchaft in gleicher Liebe mit ein⸗ 
ender zu vereinen und ein „Volk in Waffen“ zu ſchaffen. Ein 


die nach dem Geſetz vom 7. April 1876 eingeſchriebenen Hilfskaſſen un⸗ 


berhänchhigt zu laſſen. 3 

3. gleichzeitige Betrieb der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 
und anderer Verſicherungs⸗ oder ſonſtiger Geſchäfte in demſelben Unter⸗ 
nehmen iſt zu unterſagen. a 


176 12.708 
12,532 


. 


In den Berechnungen über die Sparbanken umfaßt die 
Rubrik „Einzahlungen“ nur die wirklich eingezahlten Gelder ohne 
Rückſicht auf die auflaufenden Zinſen, welche letztern aber mit 
unter das Kapital aufgenommen ſind. Nur einmal, i. J. 1872 
betrugen die Einzahlungen mehr als die Auszahlungen, und da 
erſtere im Ganzen für die 15 Jahre 123,242,000 Litel., letztere 
aber 135,774,000 Lſtrl. betragen, jo find in dieſer Periode 
12,532,000 Lſtrl. mehr aus- als eingezahlt worden; trotzdem iſt 
das „Kapital“ ſeit Anfang 1864 um 4,604,000 Lſtrl. gewachſen, 
eben weil daſſelbe die Zinſen mit umfaßt, welche hiernach neben 
den Verwaltungskoſten und ſonſtigen Speſen 17,136,000 Lſtrl. 
betragen haben. Erſt ſeit 1877 wird in den Berechnungen über 
die Sparbanken eine beſondere Rubrik „gutgeſchriebene Inter⸗ 
eſſen“ geführt und nach dieſer betrugen dieſe letzteren i. J. 1877 
die Summe von 1,247,000 Lſtrl. und i. J. 1878 die von 
1,299,173 Lſtrl. 

Für das Jahr 1879 find die offiziellen Statiſtiken noch 
nicht veröffentlicht; in 1878 aber vertheilen ſich die Spar⸗ 
5785 die eingezahlten Kapitalien, Verwaltungskoſten ꝛc. wie 
olgt: 


— 
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281,170 | 302,540 117,196 

Wales 8,700 8,570 3,517 

Schottland. 13,270 | 43,690 26 

ae 8 7,650 34,620 9,890 
i 1,400 517 ; 


312,190 


In Händen 


den ace een eder. ee 
er ; ulden⸗ 
Ka Einleger verwaltung beſtände 100 ſtrl. 


Mille Lſtrl Mille Litr. | Mille ſtrl.! Zitrl. fh. d. 

| 
England . 1,129,257 34,174 34,074 2. 19. 6 
Wales. 31.903 1.150 1.144 2. 19. 7 
Schottland] 273,921 6,179 6,159 2. 19. 6 
land 57,044 . 2,214 2:17.76 
i 533 3.0.0 


1,515,725 44,256 


Zuſammen 


Die eingelegten Kapitalien betragen nach dieſer Zuſammen⸗ 
ſtellung 44,256,000 Lſtrl. oder 1,299,000 Lſtrl. weniger, als 
in der obigen Tabelle; dieſe Differenz beruht darauf, daß die 
Bücher der Sparbanken am 20. November jeden Jahres abge⸗ 
ſchloſſen werden, jo daß daher die erſt bei Schluß des Jahres 
in Rechnung zu ſtellenden Zinſen dabei noch nicht in Anſchlag 
gebracht werden, während dieſelben in den erſten Tagen bereits 
mit in Rechnung geſtellt ſind. Die eingelegten Gelder müſſen 
von den Verwaltungen der Banken an die Verwaltung der Na⸗ 
tionalſchuld abgeliefert werden und der dort deponirte Betrag 
entſpricht ſo ziemlich dem der Einlagen; die Differenz wird durch 
die in Händen der Banken befindlichen Baarbeſtände mehr als 


Ein Miniſter des Auswärtigen in Frankreich 
unter Ludwig XV. 
Von Dr. Adolph Kohut. 

In unſerer Zeit gilt der Marquis d' Argenſon 
für den einzigen fähigen Miniſter, welcher je im Rathe Lud⸗ 
wig XV. einen Platz eingenommen. Thatſächlich war er ein 
nur ſehr mittelmäßiger Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, voll guter Abſichten, aber ohne ſcharfen Blick, dabei 
ſchlecht bedient und den Verhältniſſen, unter denen er ſein Amt 
verwaltete, nicht gewachſen, da ſeine Begabung nicht ausreichte, 
um einen feſten politiſchen Pran angeſichts der europäiſchen 
Wirren beim Ausbruche des ſiebenjährigen Krieges 
zu entwerfen und mit Beharrlichkeit zu verfolgen. 

Wenn wir nun bei verſchiedenen Anläſſen ſehen, mit wel⸗ 
cher Leichtfertiskeit as nachgiebige und unbeſonnene Miniſterium 
d Argenſon die täglich wachſende Macht Preußens unter 
Friedrich II. behendelte, ſo erkennt man ohne große Mühe, 
daß eine geſchickte Diplomatie nicht der Glanzpunkt des alten 
Regimes war, und daß der damalige Miniſter des Auswärtigen 
in Frankreich in dem Maße, wie er von ſeinen Zeitgenoſſen 
chat wurde, von der Nachwelt über Gebühr erhoben und 
gverühmt wird. 

Trotz alledem war der Marquis d' Argenſon kein gewöhn⸗ 
cher Geiſt. Er beſaß viele der edlen und liebenswürdigen 
Seigenſchaften feines Jahrhunderts. Er war großmüthig und 
gennützig und hatte ein entſchieden ſchriftſtelleriſches Talent, 

leider aber herrſcht in ſeinen Schriften das Geſuchte und Ge⸗ 
künſtelte, ſowie eine zu ſtarke Hinneigung zu philoſophiſchen Spe⸗ 
kulationen zu ſehr vor, — auch hinſichtlich der Politik. 

Dieſer Zug ſeiner geiſtigen Veranlagung war für einen 
Miniſter des Auswärtigen nicht gerade ſehr vertrauenerweckend. 
Wenn ein Staatsmann, der die beſten Jahre ſeines Lebns den 

roßen Weltereigniſſen gewidmet hat, Regierungsgrundſätze feſt⸗ 
fell und allgemeine politiſche Pläne für das Wohl Europas 
vorzeichnet, ſo iſt das ein lobenswerthes Beginnen, beſonders 
wenn er ein ſolches Werk nach ſeinem Abgange, oder wenn er 
in Ungnade gefallen iſt, unternimmt, denn er theilt uns dann 
des Reſultat ſeiner praktiſchen Erfahrungen, nicht aber ſeine 
Theorien mit; die erſteren können nicht anders als für ſeine 
sitgenofien lehrreich fein, denn fie haben dazu gedient, einen 

chen Mann von allen Illuſionen und theoretiſchen Hirnge⸗ 
ſpinnſten zu kuriren. 


ausgeglichen. Die Kautionen der bezahlten Beamten variiren 
von 200 Kſtrl. bis zu in einigen wenigen Fällen, bei ſehr be- 
deutenden Banken, bei denen die angeſtellten Beamten aber auch 
ſehr hohe Gehalte beziehen, 5000 Lſtrl. Nur in einigen Fällen 
ſind die bezahlten und nur in einem Falle die unbezahlten Be⸗ 
amten ohne Kautionsleiſtung angeſtellt. 

Wenden wir uns nun zu den Poſtſparkaſſen, ſo betrugen 
die Einlagen, die Auszahlungen und die angeſammelten Kapitalien: 


Einlagen Auszahlungen | Mehreinzahlungen Kapital 
Mille Lſtrl. Mille Lit. Mille Litrl. Mille Eſtrl. 


Sa. | 106,395 88,3611 


Gegen das Syſtem der Poſtſparkaſſen laſſen ſich theoretiſch 
manche Einwendungen erheben, unter denen diejenige die be⸗ 
gründetſte iſt, daß man ſagt: Es iſt mit geſunden Bankprin⸗ 
zipien nicht vereinbar, daß die Poſt als Sparbank ſo enorme, 
auf Kündigung in kürzeſter Friſt rückzahlbare Beträge in Hän⸗ 
den hat, ohne daß ſie eine auch nur annähernd entſprechende 
Baarreſerve hält, mit Hülfe deren es ihr möglich ſein wird, bei 
einem plötzlichen allgemeinen Andrängen der Einleger in Folge 
einer Panik ꝛc. ihren Verpflichtungen zu genügen. In einem 
Lande mit zerrütteten Finanzen möchte ein ſolcher Einwand ſehr 
begründet ſein; in England, ganz abgeſehen davon, daß ein 
derartiges allgemeines Andrängen in der Praxis nicht denkbar iſt, 
kann derſelbe kaum erhoben werden; ein derartiges allgemeines 
Zurückziehen der Poſtſparkaſſeneinlagen würde allerdings gewal⸗ 
tige Störungen im Geldmarkte verurſachen, darauf aber würde 
die Schwierigkeit ſich auch beſchränken, denn der britiſche Staat, 
welcher der Schuldner iſt, wird immer im Stande ſein, die er⸗ 
forderlichen Baarmittel in der beſtimmten Friſt heranzuziehen. 
Sei dem nun übrigens wie ihm wolle, gewiß iſt, daß die Poſt⸗ 
ſparkaſſen beim Publikum beliebter ſind, als die älteren Spar⸗ 
banken. Daß, während bei jenen die Auszahlungen beſtändig 
die Einzahlungen überſtiegen, bei dieſen umgekehrt die Einzah⸗ 
lungen beſtändig die Auszahlungen überſtiegen, beruht allerdings 
zum Theil mit darauf, daß die Poſtbehörde nach einem etwas 
ſonderbaren Rechnungsſyſtem die Zinſen mit zu den Einnahmen 
ſchlägt; abgeſehen davon iſt aber auch die Summe der wirklich 
neuen Einzahlungen eine ſehr bedeutende und alljährlich werden 
erhebliche Beträge von den Sparbanken zu den Poſtſparkaſſen 
transferirt. Bevor wir jedoch auf die Urſachen dieſer Erſchei⸗ 
nung näher eingehen, wollen wir zunächſt über die Vertheilung 
der Poſtſparkaſſen einige kurze Angaben erſtatten. Die nach⸗ 
ſtehenden Statiſtiken beriehen ſich auf den 31. Dezember 1878. 


Zahl der 
Bureaux 


„ 1,713,746 
F 55,11 
Sie 
. 
linen 


1,892,756 30,411,563 

Es kann durchaus nicht geſagt werden, daß die Pennybanken 
weniger Vertrauen beim Publikum genießen oder verdienen, als 
die Poſtſparkaſſen; die erſteren bieten, wie oben gezeigt worden, 
ebenſoviel Sicherheit, wie die Poſtſparkaſſen, und die Verzinſung, 
die bei den Poſtſparkaſſen nur 2'/2 per Zent beträgt, ſteht nach 
Ob. bei den Pennybanken ſogar höher, als bei dieſen. Der Un⸗ 
terſchied aber, und dieſer iſt die Urſache ihrer größeren Beliebt⸗ 
heit beim Publikum, iſt, daß die Poſtſparkaſſen durch ihre Ein⸗ 
richtung dieſem weit mehr und weit bequemere Gelegenheit geben, 
Einlagen zu bewirken als die Pennybanken. Poſtſparkaſſen be⸗ 
ſtehen in England auf je 12, Wales 24, Schottland 55, Irland 
je 52 Quadratmeilen eine, und im Geſammtdurchſchnitt kommt 
in den Ver. Königreichen auf je 21 Quadratmeilen (englijch) 
eine Poſtſparkaſſe; die Pennybanken ſind in nicht auch nur an⸗ 
nähernd ausgedehnter Weiſe über das Land vertheilt. Die Poſt⸗ 
ſparkaſſen ſind während der ganzen Expeditionszeit der Geldpoſt⸗ 
anſtalten geöffnet; die Pennybanken ſind nur an beſtimmten Ta⸗ 
gen und an dieſen nur zu beſtimmten Stunden geöffnet; viele 
derſelben ſind nur eine Stunde per Woche offen und dieſe Stunde 
iſt vielleicht demjenigen, der eine kleine Einlage zu machen beab⸗ 
ſichtigt, nicht gelegen, oder er hat, ehe ſie herankommt, das, was 
er einzulegen beabſichtigte, bereits verausgabt. Die Pennybanken 
ſind lokale Inſtitute, die unter ſich nur ausnahmsweiſe, oder nur 
auf beſchwerlichem Wege in Verbindung ſtehen; wer ſeinen Wohn⸗ 
ſitz, oder nach Befinden auch nur ſeine Wohnung verändert, iſt 
genöthigt, ſeine Spareinlagen herauszuziehen uud ſie in einer an⸗ 
deren ihm näher gelegenen Bank anzulegen. Bei den Poſtſpar⸗ 
kaſſen iſt es ganz gleichgültig, in welchem der 5718 Bureaux der 
Einleger ſein erfpartes Geld einzahlt; es geht in jedem Falle 
nach London und von dort aus erhält er in drei und in Irland 
und Schottland in fünf Tagen die Beſcheinigung direkt zugefer⸗ 
tigt, daß ſein Geld für ihn eingetragen und gebucht worden iſt. 
Aus einer Pennybank, in deren Nähe der Einleger nicht ſelbſt 
ſeine Wohnung hat, Geld zurückzuziehen, iſt immer mit einigen 
Schwierigkeiten und Koſten verbunden; bei den Poſtſparkaſſen 
hat der Einleger nur mittelſt eines Formulars, welcher er auf 
jeder Poſtanſtalt unentgeltlich erhält, anzuzeigen, daß er das 
Ganze oder einen beſtimmten Betrag ſeiner Einlage zurückziehen 
will und acht Tage ſpäter kann er den von ihm bezeichneten Be⸗ 
trag bei jeder beliebigen, von ihm hierzu angegebenen Poſtſpar⸗ 
kaſſe erheben. 

Die Vortheile, welche die Poſtſparkaſſe über die älteren 
Pennybanken bieten, ſind ſo einleuchtend, daß ſie keiner weiteren 
Auseinanderſetzung bedürfen und es iſt daher auch ſehr erklärlich, 
daß ſie vom Publikum weit mehr benutzt werden, als jene. 


— [Das Schreiben des Hern von Sybel an 
ſeine politiſchen Freunde im Rheinland.] Das 
geſtern erwähnte Schreiben des Herrn v. Sybel findet in der 
konſervativen Preſſe natürlich all ſeitige Billigung, das 
Centrums⸗Organ, die „Germania“, druckt daſſelbe wört⸗ 


Aber wenn ein geiſtreicher Mann, der mehr in den Salons 
geglänzt, als ſich mit dem ernſten Studium des Ganges der 
Weltgeſchichte beſchäftigt hat, eine Rolle in der Regierung des 
Landes einzunehmen berufen wird, in ſeinem Kopfe graue 
Theorien und Programme, welche Ergebniſſe gefährlicher Träume 
ſind, nach welchen er die europäiſchen Kabinette zu leiten ge⸗ 
denkt, fix und fertig mit ſich herumträgt, dann hat man 
alle Urſache, für das Wohl des von ihm geleiteten Staates 
zu zittern. 

Und dies war auch der Fall bei dem Marquis. Er war 
der Schüler und Freund des Abbé de Saint Pierre, 
den die Akademie als ein räudiges Schaf verworfen hatte, des 
naiven Schwärmers des allgemeinen Weltfriedens, welcher durch 
ein europäiſches Schiedsgericht auf ewige Zeiten feſtgeſtellt und 
erhalten werden ſollte. 

D' Argenſon war ſchon in den reiferen Jahren, als er 1743 
einen „Traité de Politique dans lequel on examine à quel 
point la d&mocratie en France“, verfaßte. In dieſem Buche, 
welches erſt nach dem Tode des Verfaſſers veröffentlicht wurde, 
findet man Anſichten ausgeſprochen, auf welche der ſonderbare 
Titel des Werkes durchaus nicht hinweiſt und die, aus der Fe⸗ 
der eines künftigen Miniſters des Aeußeren gefloſſen, wenig Zu⸗ 
trauen zu deſſen einſtigen Leiſtungen erwecken können. Dieſelben 
bilden ein Gemiſch von richtigen Gedanken oder Vorausſetzungen 
und phantaſtiſchen Auffaſſungen. Die Ueberſchrift eines der Ab⸗ 
ſchnitte des Werkes giebt ſchon genug zu denken: „Essai de 
l’exereice du tribunal Européen par la France seule: plan 
pour le déhors!“ Der Gedanke an ein europäiſches Schieds⸗ 
gericht war ſchön; aber die Annahme, daß ein ſolches zum Vor⸗ 
theile Frankreichs allein und unter ſeiner Präſidentſchaft in's Le⸗ 
ben treten ſolle, beſonders nach den Mißgeſchicken der letzten Re⸗ 
gierungsjahre Ludwig XIV. und Angeſichts des bejammerns⸗ 
werthen Zuſtandes, in welchem ſich der Staatsſchatz befand, 
grenzte an Wahnſinn. Zur Kennzeichnung des eigenthümlichen 
Politikers geben wir hier einen Au zug des tollen Planes wie⸗ 
der. „Der König“, jagt d'Argenſon (er ſpricht hier nota bene 
von Ludwig XV.), „der König und ſeine Miniſter ſind weiſe 
und ihr moraliſches Uebergewicht in Europa iſt derart, daß ſie 
keiner neuen Eroberungen bedürfen. 

Frankreich, zufrieden mit ſeinem Looſe, braucht ferner nur 
das Glück der anderen Völker zu ſorgen. 


— Europa ſehnt ſich nach Ruhe; die Stunde hat geſchlagen, 


wo Frankreich allen anderen Völkern, und zwar ihnen zum Heil, 
ſeine Geſetze vorſchreiben und deren Wünſche erfüllen kann.“ 
Allerdings konnte auch der Marquis nicht leugnen, daß vier ehr⸗ 
geizige Mächte: Oeſterreich, Rußland, Spanien und England, als 
vier ſchwarze Punkte am politiſchen Himmel ſtanden. Aber er 
zerſtreut dieſe Wolken mit dem bekannten leichten Herzen, welches 
auch einen anderen Miniſter des Auswärtigen in Frankreich, 
Emil Olivier, auszeichnete. Nichts erſcheint 
d'Argenſon einfacher, als die vier drohenden Mächte unſchädlich 
zu machen. Um das goldene Zeitalter herbeizuführen, bedarf es 
nichts weiter, als alle Vaſallen des habsburgiſchen Kaiſerreichs 
zum Abfall von Oeſterreich aufzureizen, in 
Deutſchland die Gewiſſensfreiheit einzuführen und alle 
Deutſchen und Spanier aus Italien zu verjagen! 
eine ſchwediſch⸗däniſche Liga den Ruſſen gegen⸗ 
überzuſtellen, Geld an die Moskowiter zu vertheilen, 
um ſie zu verführen, Künſtler aller Art in das ruſſiſche Reich 
zu ſenden, um dort die Sitten zu verfeinern, um Spanien, das 
ja Frankreich nichts anhaben könne, ſich weiter nicht zu kümmern, 
den Engländern in ihrem eigenen Lande hinreichend zu ſchaffen zu 
machen und um ſie ſchließlich davon abzuhalten, daß in der Hand 
des Kabinets von Verſailles ruhende europäiſche Gleichgewicht zu 
ſtören, Holland durch eine ſtarke Marine gegen die etwaigen 
Uebergriffe Englands ſicher zu ſtellen. Da haben wir zwar ent⸗ 
ſetzlich viel Hanf auf unſerm Rocken, meint der fran⸗ 
zöſiſche Staatsmann, aber Frankreich iſt ja eine ebene 
fleißige Spinnerin, wie weiland die Königin Bertha. Hätte man 
den Marquis gefragt, auf weſſen Beiſtand Frankreich in dieſem 
ſchweren Unternehmen rechnen könne, ſo hätte er wahrſcheinlich 
geantwortet: „Wir brauchen keine Verbündeten; ganz Europa 
wird immer Frankreich befreundet und von ihm abhängig blei⸗ 
ben. Aber wohl verſtanden, Frankreich wird nie Frieden mit 
denjenigen Mächten ſchließen, deren Beruf die Eroberungsſucht 
iſt. Außerdem iſt das Amt des allgemeinen Schiedsrichters für 
Frankreich das leichteſte von der Welt, denn weder verlangen 
wir etwas von Jemand, noch fordert Jemand etwas von uns, 
wir allein ſind in dieſer ausgezeichneten Lage.“ O sancta sim- 
plicitas! — Dabei denke man nur an die Folgen des zweiten 
Theiles des ſiebenjährigen Krieges und den Verluſt der franzö⸗ 
ſiſchen Kolonien! 

So waren die Grundſätze beſchaffen, welche d' Argenſon im 
Jahre 1744 mit in das Miniſterium brachte. Selbſt Saint 


lich ab, ohne eine Bemerkung beizufügen; das Schreiben an ſich 


dünkt dem ultramontanen Blatte eben ſchon werthvoll genug für 
die vom Centrum vertretene Sache. In der liberalen 
Preſſe findet das Aktenſtück dieſelbe abfällige Beurtheilung, 
welche wir ihm angedeihen ließen. So ſchreibt z. B. die 


7 
* N A 5 Bet 
„Herr von Sybel, deſſen Mandatsniederlegung wir vor einigen 
T abmeldeten, hat in einem langathmigen Briefe an ſeine „Freunde 
im Rheinland“ feine Stellung zur Kirchenvorlage nochmals eingehend 
motivirt. Es ift dieſer Brief eigentlich nur eine Wiederholung feiner 
zuletzt gehaltenen Rede, die allem Anſcheine nach die letzte Parlaments- 
rede des berühmten Hiſtorikers war. Wenn man dieſen letzten Akt der 
öffentlichen Laufbahn des Herrn von Sybel mit dem erſten vergleichen 
wollte — derſelbe trat bekanntlich mit einer Schrift: Der heilige 
Rock zu Trier und die 20 andern heiligen Röcke“ zum 
erſten Mal in die Oeffentlichkeit — ſo könnte man allerlei tiefgehende 
Betrachtungen anſtellen. Wir wollen uns augenblicklich nur an den 
Brief des Herrn von Sybel halten, den man mit Recht als den „ge⸗ 
baßteſten Gegner der Ultramontanen bezeichnen kann; namentlich hat 
die Gründung des deutichen Vereins der Rheinprovinz den Klerikalen 
ſo ſtarken Aerger bereitet, daß in den Verhandlungen des Abgeordne⸗ 
tenbaufes ſelten eine „Kulturkampſdebatte“ vorüberging, ohne daß Herr 
von Sybel in gehäſſigſter Weiſe 1 81 wurde. Dieſer Gegner des 
Ultramontanismus wirft nun die Flinte ins Korn. n mag man 
auch noch jo ſehr verfichern, politifche Motive lägen der Mandatsnie⸗ 
derlegung nicht zu Grunde, ſo wird man doch nicht umhin können, 
wiſchen den letzten Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes und die⸗ 
em Schritte des Herrn von Sybel mindeſtens einen pſychologiſchen 
Zuſammenhang zu ſtatuiren. Eigenthümlich aber iſt die Motivirung 
des Votums des Herrn von Sybel für die Kirchenvorlage. Er be⸗ 
trachtet die Forderung der bir p. uc die in den Maigeſetzen aus⸗ 
eſprochen iſt, als einen Fehler. Wir wollen bier nur eine Stelle a us 
fewer Rede vom 8. Mai 1874 anführen: H je 
„Meine Herren, wenn es Ehren- und Gewiſſenspflicht iſt, 
dieſe Anzeige nicht zu machen, dann iſt der Herr Erzbiſchof von 
eiburg ehrlos und gewiſſenlos, denn er verweigert zwar die 
nzeige im preußiſchen Hohenzollern, er macht fie aber im Groß⸗ 
berzogtbum Baden .... Alſo, meine Herren, wenn es ſich um 
Gewiſſenspflicht und um Religionspflicht handelte, jo könnten 
die Biſchöſe unmöglich in Waldeck und Oldenburg, in Baden 
und Oeſterreich anders verfahren, als hier in Preußen, wenn ſie 
aber anders 3 95 x 5 evident, daß von Gewiſſens⸗ und 
eligionspflichten keine Rede iſt.“ . 
Tropen hält Herr von Sybel heute die Anzeigepflicht für höchſt 
bedenklich und möchte fie am liebſten ganz beſeitigt ſehen. Die firchen- 
olitiſche Vorlage enthält gar keine Dispenſationsbefugniß bezüglich der 
nzeigepflicht; alſo konnte die Abneigung gegen die letztere Herrn von 
Sybel nicht bewegen, für dieſe Vorlage zu ſtimmen. Der Staat ſollte 
aber den Verſuch machen, die bedenklichen Seiten des Kulturkampfes 
u mildern! Ja wenn, wie Herr von Sybel ſelbſt ſagt, die Störung 
er Seelſorge der römischen Kurie gleichgültig iſt, welches Inter⸗ 
eſſe ſollte der Staat dann haben, unter Hintenanſetzung feiner Autori⸗ 
tät das zu thun, was die Kurie nicht thun will? Die ſtrikte Unter⸗ 
werfung der Kirche unter die Maigeſetze verlangen, ehe an eine Reviſion 
derſelben gegangen werden kann, ſcheint dem Herrn von Sybel nicht 
richtig. Er giebt freilich zu, dies in der Hitze des Gefechtes 
felbit zuweilen geſagt zu haben. Uns ſcheint es fait, daß er ſich in 
dem Eifer für das Kompromiß etwas zu weit gewagt hat. 
Wenn Herr von Sybel nun gar meint: „Iſt es nicht, geradezu her⸗ 
aus geſagt, eine tbörichte Fiktion, wenn wir behaupten, allein die Ju⸗ 
riſten und nicht auch die Diplomaten ſeien zur Löſung der Frage be⸗ 
rufen und nötbig?” jo möchten wir ihn doch daran erinnern, daß die 
diplomatiſchen Verhandlungen fehlgeſchlagen waren und nun eben die 
Juriſten ihr Heil verſuchen ſollten, freilich ohne Hoffnung in Rom Dank 
zu ernten. Wenn aber das Geſetz nur Vollmachten zum diplomatiſchen 
err von Sybel hervorhebt, warum dann 
in daſſelbe definitive Aen erungen der Maigeſetze hineinſchreiben? So 
etwas darf auch „in der 10 des Gefechts“ nicht geſchehen. Denn 
man kann in diplomatiſchen Verhandlungen wenig erreichen, wenn man 
dem Gegner ſchon vor deſſen Entgegenkommen das zugeſteht, was er 
wünſcht. Die Gegentonzeiliohen, die man ſonſt erlangen könnte fallen 
dann aus. Uebrigens werden die gewährten diskretionären Befugniſſe 
die Regierung kaum in den Stand ſetzen, nach der von Herrn von Sy⸗ 
bel bezeichneten Seite, bezüglich der Anzeigepflicht, irgendwie entgegen⸗ 


Unterhandeln geben ſollte, wie 


ierre, der das Manuſkript geleſen, war nicht von demſelben 
erbaut und fand, daß die darin ausgeſprochenen Anfichten der 
Tiefe ermangelten. Auch Fleury, der einzige Mann von 
Einfluß, der gleichfalls das Werk geleſen, hatte kein großes Ver⸗ 
trauen zu den Föbigkeiten des Marquis, den er überhaupt nur 
als den Schüler Saint Pierre's, jenes traurigen und unheilvol⸗ 
len Politikers, wie er ihn nannte, betrachtete. Die damaligen 
Stutzer — petits maitres — von Verſailles bezeichneten den 
Marquis in ihrer profanen Weiſe ſogar oft als „Argenson 
la béte.“ a i 2 

Dieſe ſtrenge Kritik beleidigte unſern philoſophiſchen Politiker 
dermaßen, daß er in ſein Tagebuch ſchrieb: „Die Zeitgenoſſen 
verkennen und unterſchätzen unſere großen Thaten aus 
Neid, die Nachwelt aus Unwiſſenheit.“ Sic! 3 

Wie jo viele Theoretiker war d' Argenſon ehrgeizig und 
trachtete leidenſchaftlich danach, eine einflußreiche Stellung in 
der Regierung zu erlangen. Er ſchmuggelte ſich daher in die 
Vorzimmer der Macht ein, ungeduldig den Zeitpunkt erſpähend, 
wo er als Herr in das miniſterielle Heiligthum eindringen 
könnte; er belauſchte jede Schwäche Fleury's, ſogar ſein Gähnen 
und feine Hinfälliakeit; aber der Kardinal hatte ſich darauf ge⸗ 
fteift, zu leben. Er ging zu einer Badekur nach Vals, um ſich 
dort zu verjüngen, und dieſelbe ſchlug bei dem ſiebenundachtzig⸗ 
jährigen Greiſe in der That ſo gut an, daß d Argenſon in hal⸗ 
ber Verzweiflung ſchrieb: „Er ißt wieder wie ein Teufel. 

Alles kommt mit der Zeit, wenn man nur Warten gelernt 
hat, und unſeres Marquis Geduld wurde auf keine allzuharte 
Probe geſtellt. Das Glück war ihm hold und er trat gerade in 
dem entscheidenden Momente bei Beginn des öſterreichiſchen Erb: 
folgekrieges in das Miniſterium ein. 8 . 

Ganz Europa war in Bewegung, das öſterreichiſche Kaiſer⸗ 
thum in den Händen einer Frau — der Untergang Maria The⸗ 
reſia's ſchien unvermeidlich. Spanien, die Kurfürſten von Baiern 
und Sachſen, Friedrich II. und der König von Sardinien ftrit- 
ten ſchon um die Fetzen des Kaiſerreiches. 

Ein einheitliches kräftiges Einſchreiten dreier bourboniſcher 
Mächte, Frankreichs. Spaniens und Neapels, hätte die Oeſter⸗ 
reicher über die Alpen zurücktreiben können. Die Hauptbedin⸗ 
gung für das Gelingen dieſes Unternehmens beſtand darin, den 
König von Sardinien Karl Emanuel III., welcher Abſichten auf 
Mailand hegte, für den Plan zu gewinnen. Da aber Karl Ema⸗ 
nuel ein feiner Politiker, während d'Argenſon ein ſchwacher Di⸗ 


r Vielmehr iſt vom Kultusminiſter 
ont worden: Die 3 iſt die 
die nicht aufgegeben werden kann.“ 

Herrn von Sybel geht, wie wir bereits geſtern ange⸗ 
deutet, das neue Kirchengeſetz noch lange nicht weit genug. Dieſe 
Wandlung des berühmten Hiſtorikers, die er in der Schule des 
„Diplomatiſirens im Innern“ durchgemacht, hat geradezu etwas 
Erſchreckendes. — Die „Voſſiſche Zeitung“ bemerkt zu 
dem Schreiben: 5 

„Das Schreiben des Abgeordneten v. Sybel an ſeine rheiniſchen 
Freunde zur Rechtfertigung ſeines Votums bei der Abſtimmung über 
die kirchenpolitiſche Vorlage iſt bewunderungswürdig wegen der Dia⸗ 
lektik und Sophiſtik, die ihm eigen. Man hätte wähnen ſollen, daß 
die Mitglieder des rechten Flügels der nationalliberalen Fraktion, 
mögen fie ſonſt ihre Anſichten wechſeln fo leicht wie ein Paar Hand⸗ 
ſchuhe, doch wenigſtens die Rückſicht auf einander nehmen würden, ſich 
nicht gegenſeitig geradezu zu desavouiren. Herr von Sybel reißt aber 
mit einem einzigen Zuge das game Gebäude nationalliberaler Kultur⸗ 
kampfspolitik nieder. Wer ſolche Worte, wie er, zur nachträglichen 
Verurtheilung von Geſetzen, bei deren Votirung die nationalliberale 
Partei einſt ihre beſte Kraft eingeſetzt hatte, findet, der ſtellt ſich und 
feinen Fraktionsgenoſſen nach zwei Seiten hin ein testimonium pau- 
pertatis aus: er beweiſt, daß fie ihre Voten nicht nach rein ſachlichen 
Erwägungen, nicht den wahren Bedürfniſſen des Volkes entſprechend 
abgeben, ſondern einfach gewiſſen Weiſungen folgen, und je nach 
deſſen Belieben der leitenden Autorität grau in grau und weiß in 
weiß malen, oder aber, falls fie wirklich ſelbſtändig gehandelt haben 
ſollten, daß ſie von vornherein die Verhältniſſe ſchief aufgefaßt und 
erſt heute die Einſicht von ihrer verfehlten Handlungsweiſe erlangt 
haben. Das Eine iſt ſo bezeichnend, ſo Propaganda machend für die 
era wie das Andere, und vielleicht Beides zutreffend. Hätten die 

ationalliberalen ſchon vor ſieben Jahren ähnliche Betrachtungen an⸗ 
eſtellt, wie Herr v. Sybel heute, hätten fie ſich ſchon damals von ibm 
agen laſſen: „Was hilft es dem Staate, wenn weder Pfarrklerus noch 
Gemeinden ihm glauben? Weshalb für einen noch ſo berechtigten 
Zweck Mittel wählen, welche bei der Abneigung der Kurie ihre Wir⸗ 
kung doch verfehlen? Weshalb das Schickſal des Klerus und der Ge⸗ 
meinden von der biſchöflichen Anzeigepflicht abhängig machen, wenn 
mit ſicherer Evidenz die Weigerung dieſer Pflicht vorausgeſehen werden 
konnte? — Hätten ſie ſich damals, wie Herr v. Sybel heute, mit der⸗ 
ſelben Leichtigkeit über die berechtigten Forderungen des Staates hin⸗ 
weggeſetzt und geſagt: „wozu Geſetze, dieſe werden ja doch nur über⸗ 
treten?“ ſie hätten ſich manchen jähen Wandel ihrer Geſinnung, den 
heute ſo bemitleideten Ultramontanen manchen Verdruß erſpart, und 
der Kulturkampf wäre ein unausgefülltes Blatt der vaterländiſchen 
Geſchichte geblieben. So iſt es Herrn von Sybel vorbehalten geweſen, 
denen Recht zu verſchaffen, welche, wie die „Neue Stettiner Zeitung“, 
den Nationalliberalen vorwerfen: Sie entrollen in den Wahlver⸗ 
ſammlungen die Fahne des Liberalismus und ſtecken ſie im Parlament 
in die Taſche, gehorſam dem Winke des Fürſten Bismarck.“ 

Wir haben die Ausfälle der „Voſſiſchen Ztg.“ an manchen 
Stellen gemildert, aber auch ſo laſſen ſie, da ihnen Berechtigung 
nicht abgeſprochen werden kann, erkennen, welch herben Schlag 
Herr von Sybel noch im Scheiden wenn nicht der Partei, ſo 


doch der Fraktion verſetzt hat. 


it höchſter aſe b 
3 u Augen 


— [Der Parlamentarismus und die Par⸗ 
teien.] Die „Nationallib. Correſp.“ enthält in ihrer 
neueſten Nummer folgende Apologie: 

„Es iſt ſchon häufig, ſo jetzt wieder in einer Broſchüre, „Der 
Parlamentarismus und die Parteien“ und in einem 
Artikel der fortſchrittlichen „Kieler Zeitung“, welcher die Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe Broſchüxe gelenkt hat, die Frage erörtert worden, ob und 
warum es nicht möglich ſein ſollte, aus der Verworrenheit und der 
Jerklüftung unſeres Parteilebens heraus zu einfachen klaren großen 
Parteigegenſätzen zu gelangen, wie ſie in dem Muiterland des Konſti⸗ 
tutionalismus, England, vorhanden und eine nothwendige Voraus⸗ 
ſetzung eines wirklich parlamentariſchen Regiments ſind. Bekanntlich 
hat auch der Reichskanzler den Gedanken wiederholt angeregt und die 
deutſche Parteizerſplitterung beklagt, die eine feſte zuverläſſige Stütze 
für irgend eine Negierung nicht darbiete, ſeinerſeits hat er freilich auch 
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nichts dazu gethan, eine ſolche Fortbildung der parlamentariſchen Ver⸗ 
hältniſſe zu befördern, ſondern vielmehr das Syſtem der wechſelnden 
Majoritäten je nach Bedarf und Gelegenheit und der Zerreibung der 
beſtehenden Parteiorganiſationen recht eigentlich in Schwung BE 
Die Zerklüftung der Parteien hat denn auch ſeither immer wachſ 
Fortſchritte gemacht; die Bildung großer umfaſſender Parteiverbände 
1 ein Thema theoretiſch⸗akademiſcher Diskuſſion geblieben, das auf die 
rgänge des handelnden Lebens nicht den mindeſten Einfluß geübt 
hat. Es wäre in der That beute ſchwer zu ſagen, wie eine wirklich 
arlamentariſche Regierung mit einer feſten parlamentariſchen Majorität 
inter ſich im Reich oder in Preußen beſchaffen ſein ſollte. In Deutſch⸗ 
land wird die Bildung zweier großer Parteien, welche die lan 
Gegenſätze von konſervativ und liberal repräſentiren würden, ſehr er⸗ 
ſchwert oder unmöglich gemacht durch die außerordentliche Verſchieden⸗ 
heit der großen politiſchen Probleme, die unſer öffentliches Leben be⸗ 
ſchäftigen. Wir haben da zunächſt die große Grundfrage des Parti⸗ 
kularismus oder der Erhaltung und Befeſtigung der nationalen Einheit, 
eine Frage, die ſich ſogleich ſtörend und trennend zwiſchen den Verſu 
drängt, die Parteigegenſätze unter die beiden großen Begriffe des Libe⸗ 
ralismus und Konjernatismus zu bringen. r Partikularismus ver⸗ 
trägt ſich, wie der Augenschein lehrt, ſehr wohl mit dem radikalen 
Liberalismus wie mit der reaktionären Geſinnung. Man mag ein 
Mann des demokratiſchen Fortſchritts oder der Reaktion ſein, in der 
großen Grundfrage der deutſchen Politik kann man ſehr der überein 
ſtimmenden Anſicht ſein und iſt es thatſächlich vielfach, daß der Zentra⸗ 
lismus der Reichsgewalt zu Gunſten des partikulariſtiſchen Sonderlebens 
gelockert oder im weiteren Fortſchreiten gehemmt werden müſſe. Es iſt allein 
die nationalliberale Partei, welche dieſe Fundamendalfrage noch nicht 
hat trüben und verwiſchen laſſen; das möge Denjenigen gejagt fein, 
welche in der nationalliberalen Partei nicht die Spur eines gemeinſa⸗ 
men Prinzips mehr erkennen können. — Ein weiteres H nderniß für 
die feſte Scheidung und Gegenüberſtellung einer großen liberalen und 
einer großen konſervativen Partei bildet die höchſt eigenthümliche Er⸗ 
ſcheinung des Zentrums, die in hervorragendem Maße daran ſchuld iſt, 
daß unſere Parteiverhältniſſe ſo ſchwer zur Klärung und Geſundheit 
kommen. Wenn nahezu ein Viertel unſerer ganzen Volksvertretung 
das Argument und Streben auf einen einzigen Zweck, auf eine einzige 
Seite des öffentlichen Lebens beſchränkt, alle anderen Fragen lediglich 
als taktiſche Mittel zu dieſem Zweck betrachtet, wenn dieſe Partei da⸗ 
bei in der wunderbarſten Weiſe ihr grundreaktionäres Beſtreben mit 
radikal liberalen Forderungen verquickt: jo bildet eine ſolche zugleich 


reaktionäre und radikale Partei, die bald mit den Hochkonſervat ven, 


bald mit der äußerſten Demokratie gemeinſame Berührungspunkte hat, 
für die Scheidung nach konſervativ und liberal das ſchwerſte Hinder⸗ 
niß. — Wir haben ferner die wirthſchaftlichen Fragen, die bei uns ge⸗ 
genwärtig wie nirgends anderwärts das öffentliche Leben erfüllen und 
ſich höchſt ſtörend für die Zuſammenfaſſung ſonſt übereinſtimmen⸗ 


der politiſcher Richtungen erweiſen, zumal da von verſchiedenen 


Seiten verſucht wird, ſie ganz unberechtigter Weiſe zu Mittel⸗ 
eg von politiſchen Parteiprogrammen zu machen. Was insbeſon⸗ 
ere im liberalen Lager die Herſtellung eines umſſſeanderen Bandes 
wiſchen den verſchiedenen Richtungen erſchwert, iſt die außerordentliche 

nduldſamkeit und Engherzigkeit, welche die Fortſchrittspartei auszeich⸗ 
net und dieſe Partei immer und ewig dazu verurtheilen wird, ein klei⸗ 
nes Häuflein zu bilden. Wenn heute die nationalliberale Partei von 
der Erde verſchwände und die ganze Wählerſchaft, die bisher derſelben 
angehangen, fortſchrittlich wählte, bei dem erſten Anlaß würden wir 
wieder eine Partei des radikalen und eine von der letzteren abgeſtoßene 
Partei des gemäßigten Liberalismus ſich bilden ſehen. So lange wir 
uns nicht gewöhnen, der Verſchiedenheit der Meinungen einen gewiſſen 
Spielraum zu laſſen, ſo lange eine ſtarre Uebereinſtimmung in ſämmt⸗ 
lichen Fragen des vielgeſtaltigen öffentlichen Lebens gefordert wird, ſo 
lange Jeder, der gegenüber der „Prinzipienreiterei und ſterilen Oppo⸗ 
ſition“ der Fortſchrittspartei (wir zitiren Worte der fortſchrittlichen 
„Kieler Zeitung“) nach poſitiven erreichbaren Zielen ſtrebt, ſofort ſeines 


Stroh gedroſchen, wenn man von der Bildung einer großen liberalen 
Partei ſpricht. Ein ſolches Beſtreben ſetzt große Weithersigfeit und 
Duldſamkeit voraus, davon aber ſehen wir bei unſern Nachbarn von 


N 
liberalen Charakters verluftig erklärt wird: jo lange tft es freilich leeres f 
1 


links noch keine Spur. Wie die Parteiverhältniſſe gegenwärtig bei uns 


begründet ſind, iſt eine Regierung und Gba e bung ohne die vielge- 
ſchmähten Kompromiſſe überhaupt nicht möglich, und es ſcheint uns 
doch entſchieden heilſamer, wenn ſich, wie bisher meiſtens, die gemäßig⸗ 


ten Elemente im konſervativen und im liberalen Lager zu ſolchen zu⸗ 


liegen und durch die eigenartige Entwicklung der deutſchen Zuſtände 1 
} 


plomat war, ging das Spiel in Turin verloren. Die Verhand⸗ 
lungen und die Vorgänge, welche dieſe Schlußepiſode des Krieges 
bezeichnen, geben uns ein klares Bild von der Politik des dama⸗ 
ligen erſten Miniſters des franzöſiſchen Hofes. 

Schon einmal im Jahre 1742 hatte der König von Sardi⸗ 
nien Frankreich das Spiel verdorben. Es war augenſcheinlich, 
daß die Suprematie der Bourbonen in Italien ihm unbequemer 
erſchien als die der Oeſterreicher, und daß er von letzteren für 
ſeine Freundſchaftsdienſte größere Bewilligungen von Territorien 
zu erwarten hatte. Seit drei Jahren kämpfte die piemonteſiſche 
Armee im Bunde mit der Maria Thereſia's gegen Parma und 
Modena. Im März 1745 ſchlugen die franzöſiſchen und ſpani⸗ 
ſchen Truppen unter Maillebois und dem Infanten Don Philipp 
die Piemonteſen bei Bracignano, warfen ſie in die Alpen zurück, 
zwangen die Oeſterreicher, Alexandria und Mailand zu räumen 
und ſich hinter den Mincio zurückzuziehen. Die Gelegenheit 
konnte nicht günſtiger ſein, um Karl Emanuel zur Aufhebung des 
Bündniſſes mit Oeſterreich zu bewegen und mit dem Kabinet von 
Turin anzuknüpfen. ' 

In der That begannen deshalb auch ſchon im Herbſte 1745 
die Unterhandlungen, aber ganz im Geheimen, da der König von 
Sardinien, dem ſein doppeltes Spiel ſchon zweimal gelungen war, 
ſich Maria Thereſia gegenüber nicht kompromittiren wollte, indem 
er ſich auf die Seite Spaniens ſtellte. 

(Schluß folgt.) 


Aus dem Leben an einem kleinen Reſidenz⸗ 
Theater. 


P. v. Bingo veröffentlicht in der „Züricher Poſt“ allerlei 
Reminiſcenzen an ein Refidenz-Theater, das in ganz Deutſchland 
bekannt iſt. Dadurch, daß Hendrichs in denſelben eine Haupt⸗ 
rolle ſpielt, erhalten ſie noch ein ganz beſonderes Intereſſe. 
v. Bingo ſchreibt: „Das Städtchen Meiningen wäre ganz 
hübſch, wenn nur nicht die hohen Steuern und alle Wochen drei 
Trauerſpiele wären“, lautete ein Bonmot, welches einſt in den 
weiteſten Kreiſen zirkulirte; daſſelbe charakteriſirt auch wirklich 
treffend die Vorliebe des Herzogs Georg von Meiningen für die 
dramatiſche Kunſt, vorzüglich nach ihrer ernſten Richtung hin. 
Was die Meininger Hofbühne leiſtet, was derſelben einen glän⸗ 
zenden Namen in der Kunſtwelt geſichert, verdankt ſie hauptſäch⸗ 
lich, ja faſt einzig und allein dieſem Fürſten. Zu jener Zeit, in 


welcher nachſtehende Epiſode ſich abſpielt, 
Thätigkeit der Hofbühne noch auf das engſte Vaterland. Es 
waren die Jahre der Vorbereitungsſtudien. Die Aufführung des 
„Wilhelm Tell“ ſtand bevor. Das Schauſpiel war neu ein⸗ 
ſtudirt und von dem Herzog Georg perſönlich inſzenirt worden. 
Sämmtliche Dekorationen waren von Künſtlerhand theils nach 
alten Kupferſtichen, theils nach der Natur gemalt, die Koſtüme 

hiſtoriſch treu angefertigt. Der Heldenſpieler Hermann Hendrichs, 

der Liebling des Berliner und Frankfurter Publikums, war für 

ein längeres Gaſtſpiel gewonnen worden. In ſeinen Händen 


lag die Rolle des Wilhelm Tell; in der meiſterhaften Darſtel⸗ 3 
lung dieſer Rolle hatte der berühmte Künſtler feinen Namen bis 
1 


über das Weltmeer bekannt gemacht. Fräulein Ellen Franz gab 
die Hedwig. Sie war die prima assoluta an dem Meininger 
Theaterhimmel, an welchem ſie damals noch als leuchtender Stern 
glänzte, getragen von einem nicht zu verkennenden Talent, ge⸗ 
hoben durch die Neigung des Herzogs. 
Weilenbeck ſpielte den Geßler. Ellen Franz, welche ſich durch 
die Erfolge Hendrichs' in Schatten geſtellt ſah, trachtete längſt, 


beſchränkte ſich die 


Der Hofſchauſpieler 


den ihr unbequemen Gaſt zu verdrängen, und ließ es an Nerge⸗ f 


leien nicht fehlen. Hendrichs kümmerte ſich nicht darum. Offen 
boch. Niemand gegen ihn aufzutreten, weil ihn der Herzog 
ochhielt. 


ſeiner empfindlichen Seite anzufaſſen, indem man kleine Nuancen 


in ſeinem Spiel, welche ein Daraufeingehen der Mitſpielenden 
Es war ein 


bedingten, durch ſcheinbare Unachtſamkeit vereitelte. 
kleiner Krieg hinter den Kuliſſen. Bis jetzt hatte Hendrichs 
ſich zu beherrſchen gewußt, es lag aber ein Gewitter nz 
Und 


Familienbild geſchaffen und namentlich Hendrichs durch treu⸗ 


Mehrere Male hatte man ſchon verſucht, denſelben bei 


herzige Einfachheit entzückt. Das Publikum applaudirt, es ruft 


Hendrichs heraus. Der Vorhang rauſcht empor; allein bevor der 
Künſtler noch den Fuß auf die Bühne ſetzen kann, iſt Ellen Franz 


an ihm vorbei bereits aus der Kuliſſe getreten und hält dem 
erſtaunten Publikum den jüngſten, zappelnden Tellknaben entge⸗ 


gen. Was daſſelbe an dieſem Kinde bewundern ſollte, war nicht 
recht erſichtlich; es ſei denn, daß es das Kind des Leibkutſchers 


war und die Bedienſteten mit der Herrſchaft von jeher eine auf- 


fällige Familien⸗Aehnlichkeit beſaßen. — „Hendrichs!“ ruft das 


1 
5 
und Ellen Franz hatten als Tell und Hedwig ein reizendes 
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Jammenfinden, als wenn in dem erfteren die äußerſte Reaktion die 
berhand gewinnt und ſich mit dem Ultramontanismus verſtändigt.“ 
Das „Sichzuſammenfinden“ der Konſervativen und Liberalen 
wird aber eben immer unthunlicher und war bei der kirchen⸗ 
politiſchen Vorlage nicht gerechtfertigt. In dieſem Falle wäre 
etwas fortſchrittliche „Prinzipienreiterei und ſtarre Oppoſition“ 
ſehr am Platz geweſen. 


Deutſchland. 
Berlin, 16. Juli. 


— Offiziös wird geſchrieben: In den letzten Tagen haben mehrere 
eitungen die Nachricht gebracht, daß der Kultusminiſter die 
hörden angewieſen habe, über die moraliſche Führung der 
Lehrer und deren Stellung im bürgerlichen Leben 
eingehenden Bericht zu erſtatten. Dieſe Mittheilung, an 
welche dann ſehr weitgehende Folgerungen geknüpft worden ſind, ent⸗ 
behrt des that ſächlichen Anhaltes. Der Kultusminifter 
hat keinerlei derartige Anordnung erlaſſen. Im Laufe des vorigen 
Jahres ſind beim Kultusminiſterium bezüglich des moraliſchen Verhal⸗ 
tens der Volksſchullehrer diejenigen Berichte eingegangen, welche ſei⸗ 
tens des früheren Kultusminiſters aus Veranlaſſung der 
aus den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes bekannten Vorgänge 
von den Provinzialbehörden erfordert waren. Ein Beſcheid aber iſt auf 
dieſe Berichte nicht erfolgt. Außerdem ſind vor einigen Monaten, wie 
alljährlich, Nachweiſungen über die gerichtlichen und mit Dienſt⸗ 
entlafjung verbundenen Disziplinarbeftrafungen der Lehrer aus dem 
Vorjahre eingegangen. Die Einreichung dieſer Nachweiſungen beruht 
auf einer im Jahre 1868 getroffenen allgemeinen Anordnung. Auch 
bezüglich dieſer Nachweiſungen tft eine Verfügung nicht ergangen. 
Auf den offigiöfen Vorſchlag, die nationallibe⸗ 
rale Partei möge ſich in eine „gemäßigt ſchutzzöllneriſche“ 
und eine „liberale Freihandels“⸗Partei trennen, erwidert die 
„Danziger Ztg.“, welche den Beſtand der Geſammtpartei 
erhalten wiſſen will, Nachfolgendes: 
„Das Rezept will uns doch nicht recht wirkſam erſcheinen, ſo ver⸗ 
lockend auch die Ausſicht für Manchen erſcheinen mag, „den immer 
noch vorhandenen linken Flügel“ der Nationalliberalen los zu werden 
und ſtatt deſſen die „gemäßigt ſchutzzöllneriſche Gruppe Löwe“ der na⸗ 
tionalliberalen Fraktion En eg Die Rechnung leidet nur an 
wei, aber recht groben Fehlern. Erſtens würden die Mitglieder der 
25 Gruppe Löwe, die an Zahl ſehr klein iſt, in allen politiſchen Fra⸗ 
gen, abgeſehen vielleicht von Löwe ſelbſt, vielmehr mit dem linken Flü⸗ 
gel ſtimmen, als mit den mehr nach rechts neigenden Mitgliedern der 
nationalliberalen Fraktion — in den Steuerfragen und bei dem Kir⸗ 
chengeſetzen haben ſie, ebenſo wie die demokratiſchen Schutzzöllner 
thatſächlich mit dem linken Flügel geſtimmt — und zweitens würde, 
wenn die nationalliberale Partei der Vorkämpfer der „gemäßigt ſchutz⸗ 
zöllneriſchen“ Handelspolitik der e Regierung werden ſollte, 
nicht viel von ihr übrig bleiben. Nachdem die Hauptvertreter der ſchutz⸗, 
zoͤllneriſchen Richtung unter den Nationalliberalen mit den Abgg. Völk 
von Schauß ꝛc. aus der Fraktion ausgetreten ſind, war die überwiegende 
Majorität der Frakton entſchieden gegen die ſog. „gemäßigt - ſchutzzöll⸗ 
neriſche“ Handelspolitik des Reichskanzlers. Die aktion hat 
nicht blos fait einſtimmig gegen die Finanzölle auf Petroleum 2c. 
und gegen den neuen Tarif im Ganzen geſtimmt, ſondern auch bereits 
bei der zweiten Leſung gegen die Schutzzölle. Bei den beiden Abſtim⸗ 
mungen über den Eiſenzoll ſtimmten 12 bezw. 19 Nationalliberale mit 
den „gemäßigten e dagegen 58 bezw. 47 Nationalliberale 
für die freihändleriſchen Sätze, für den Holzzoll ſtimmte nur ein Nationallibe⸗ 
ralen, für den Roggenzoll von 50 Pf. ebenfalls nur 1 Nationalliberaler 
für den niedrigeren Zoll von 25 Pf. hatten von den Nationalliberalen 
geſtimmt, indeß 51 dagegen). Mit der liberal⸗konſervativen Mafo⸗ 
rität für die „gemäßigt ſchutzzöllneriſche“ Politik der 1 8 würde 
es immerhin recht ſchwach beſtellt ſein; der linke F 


ügel der Na⸗ 
tionalliberalen würde — zumal wenn noch mehr Erfahrungen mit den 
Segnungen der neuen Zollpolitit gemacht werden — 5 im 
Reichstag ſo ziemlich die ganze Fraktion oder wenigſtens die große 
Majorität derſelben mit ſich nehmen, und es würde dann doch nichts 
Anderes übrig bleiben, als wie im vorigen Jahre die Fort ſetzung der neuen 
Zollpolitik mit Hilfe des Zentrums zu machen. Will man das Letztere, 
wie die Offiziölen jetzt ſehr eifrig verfichern, nicht, dann wird man fich 


Publikum, doch kein Hendrichs erſcheint. Der Vorhang fällt. 
Der verletzte Künſtler iſt nicht zu bewegen, hinauszutreten. „Wa⸗ 
rum ſind Sie nicht gleich nach mir hinausgekommen?“ redet mit 
leichtem Achſelzucken Ellen Franz ihn an. Das war zu viel. 
„Fräulein Franz,“ erwiderte er, „wenn Sie ernſtlich meinen 
konnten, jenes kleine, zappelnde Kind, welches die Worte ſtam⸗ 
melte: „Mutter, ich bleibe bei Dir,“ verdiene jenen Hervorruf, 
alsdann gehöre ich hinter die Kuliſſen. Es wäre mir wie eine 
Entweihung erſchienen, wollte ich nach der Komödie, welche Sie 
mit dem Kinde ſpielten, noch hinaustreten. Sie mögen es viel⸗ 
leicht nöthig haben, hinunterzuſteigen und um die Gunſt der 
Menge zu buhlen, ich beſitze den Ehrgeiz, daſſelbe durch meine 
Leiſtungen zu mir hinaufzuziehen. Es giebt eine Künſtlergröße, 
Fräulein, welche durch das Lächeln eines Fürſten nicht geſchaffen 
und durch deſſen Zornesblick nicht vernichtet werden kann.“ Er 
wandte ſich und ließ die Dame ſtehen. Jetzt ſtand Hendrichs 
iſolirt da. Alles, was ſeine Stellung lieb hatte, zog ſich von 
ihm zurück. Er hatte Ellen Franz beleidigt, die einflußreiche 
Favorite. Ein Ziſcheln in allen Ecken verrieth nicht nur die 
Aufregung, ſondern auch, daß etwas geplant wurde, um Hendrichs 
zu demüthigen. Die Szene, in welcher Tell den Apfel von dem 
Haupte ſeines Kindes ſchießt, bot den Anlaß. Tell weigert ſich, 
dem Hut die Reverenz zu erweiſen. Geßler erſcheint, diesmal 
nicht nur als Rächer der beleidigten Majeſtät des Kaiſers, ſon⸗ 
dern auch der ſchwerer beleidigten Majeſtät von Ellen Franz. 
Er wirft die Armbruſt in die Mitte der Bühne. — „Ich ſoll 
mit meiner Armbruſt auf das liebe Haupt des eigenen Kindes 
zielen — eher ſterb' ich.“ Hendrichs lag außerordentlich viel 
daran, daß dieſe Szene genau nach ſeiner Anordnung ausgeführt 
werde; er hatte auch bei der Probe genau die Stelle bezeichnet, 
wo die Armbruſt liegen ſollte. Ein Irrthum erſchien unmöglich, 
zumal er auch den Darſteller des Geßler, Weilenbeck, beſonders 
erſucht hatte, darauf einzugehen. Aber heute hat Weilenbeck das 
Gedächtniß dafür verloren; er tritt über die Armbruſt hinweg, 
eine Fußbewegung ſchleudert dieſelbe ſogar weit zur Seite. Um 
zu ſeiner Waffe zu gelangen, müßte Tell in weitem Bogen 
Geßler umgehen. Dieſer verlangt nun den Schuß. — „An's Werk! 
Man führt die Waffe nicht vergebens.“ Als Hendrichs merkt, daß 
dieſe ſeine Bravourſcene abſichtlich abgeſchwächt werden ſoll, erhebt er 
ſich, ballt die eine Fauſt in die andere, läuft auf Geßler zu, und mit 
den Worten: „Oeffnet die Gaſſe — Platz!“ verſetzt er demſelben einen 
Stoß vor die Bruſt, daß Geßler über die ſeitwärts liegende Armbruſt 
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wohl oder übel entſchließen müſſen, auf Fortführung der neuen 
Ja und W boekere St 3 5 verzichten. 
ſchneller man ſich dazu entſchließt, deſto beſſer.“ 

Dieſe Darlegung iſt recht gut, aber da die Regierung auf 
die Fortführung ihrer jetzigen Zoll⸗ und Steuerpolitik nicht 
verzichten wird, ſo wird auch die Spaltung innerhalb der natio⸗ 
nalliberalen Fraktion nicht aufhören, ſondern immer verderblicher 
werden, wenn eine entſchiedene Poſition jene, die Kardinal⸗ 
frage der Gegenwart bildende Politik nicht ſtrikte zur Partei⸗ 
ſache gemacht wird. 

— [Handelskammer ⸗ Berichte.] Die Handels⸗ 
kammer zu Landeshut in Schleſien führt, wie ſeit 
Jahren, auch in ihrem Jahresberichte für 1879 Klage darüber, 
daß ſich die Hoffnungen, welche man auf Beſſerung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe gelegt hatte, nicht erfüllt haben. Die 
Preiſe der leinenen Garne und Gewebe ſind vielmehr erſt im 
Laufe des Jahres 1879 auf den tiefſten Stand der letzten 
Dezennien geſunken und haben weder dem Spinner, noch dem 
Fabrikanten Nutzen gelaſſen. — Eine theilweiſe Beſſerung, welche 
Ende des Jahres eintrat, wird von der Handelskammer auf die 
umfaſſende Nachfrage Amerikas nach europäiſchen Erzeugniſſen 
der Tertilinduftrie, welche England, Frankreich und Belgien große 
Aufträge brachte, zurückgeführt. „Im großen Ganzen,“ bemerkt 
der Bericht, „war gerade unſer Kammerbezirk, welcher dicht an 
der öſterreichiſchen Grenze gelegen iſt, doch ſehr bedrückt durch die 
übermächtige Konkurrenz der Tertilinduftrie unſeres großen Nachbar⸗ 
ſtaats Oeſterreich⸗Ungarn und die Unſicherheit der Zollverhältniſſe 
mit demſelben im Laufe des Jahres 1879. Wenn wir nun 
auch nicht erwarten können, daß nach einem Drucke, der in ſo 
belaſtender Weiſe auf den Hilfsmitteln des Landes während jo 
langer Zeit gelegen hat, der geſchäftliche Verkehr ſich wieder raſch 
beleben könnte, ſo hoffen wir doch nun zuverſichtlich, daß mit 
den 1880er Jahren die lang erſehnte Beſſerung für Handel und 
Gewerbe im deutſchen Reich eintreten und die Wunden geheilt 
werden mögen, welche der deutſchen Induſtrie hauptſächlich dadurch 
geſchlagen wurden, weil man den Schutz der nationalen Arbeit 
keiner Beachtung werth bielt und ſolche dadurch an den Rand 
des Verderbens brachte.“ Dieſe Anklage richtet ſich, inſoweit ſie 
die Leineninduſtrie anlangt, gegen die preußiſche Handelspolitik 
ſeit Friedrich dem Großen, alſo ſeit der Zeit, wo Schleſien 
preußiſch geworden iſt, da ſeit jener Zeit die zollfreie Einfuhr 
böhmiſchen Rohleinens beſtanden hat. Erſcheint die Berechtigung 
dieſer Anklage ſchon hiernach recht zweifelhaft, ſo wird ſie dadurch 
vollſtändig hinfällig, daß gerade im Jahre 1879 auf Andringen 
der ſchleſiſchen Leineninduſtriellen thatſächlich die erbetene Er⸗ 
ſchwerung der zollfreien Einfuhr böhmiſcher roher Leinen ein⸗ 
getreten war. Trotzdem war in allen Artikeln der Leinenbranche 
der Abſatz während des vergangenen Jahres ein ſchwieriger und 
ebenſo trat keine Beſſerung in der Lage der ſchleſiſchen Weber 
ein. Als Grund für den mangelnden Abſatz bezeichnet die 
Handelskammer ſelbſt das Fehlen der Kaufluſt, „welches zur Folge 
hatte, daß die im April und Mai erhöhten Forderungen für 
Garne ſich nicht halten konnten und dadurch eine kaum dageweſene 
Schleuderei hervorgerufen wurde, die allen erhofften Verdienſt 
illuſoriſch machte“, alſo ein Moment, das von der Handelspolitik 
ganz unabhängig iſt. Und als Grund für die unzureichende Be⸗ 
ſchäftigung der ſchleſiſchen Weber wird angegeben, daß die böh⸗ 
miſchen Weber ſich mit einem überaus niedrigen Arbeitslohne be⸗ 
gnügen, und die böhmiſchen Leinen aus den geringeren, dafür aber 
ganz enorm billigen Garnſorten angefertigt werden, ſo daß für dieſe 
Waaren in Folge ihrer großen Billigkeit ein guter Abſatz erzielt wer⸗ 


hinweg bis in die Ecke der vorderſten Kuliſſe taumelte, wo es 
Rudenz gelingt, ihn anzuhalten. Der Weg zur Armbruſt iſt 
frei. Das Publikum nahm dieſe neue Nuance mit Schweigen 
auf, es fühlte inſtinktiv, was vorging. Die Szene geht ohne 
Störung zu Ende. Der Apfel fällt und Geßler wüthet in ſo 
natürlichem Grimme, daß Alles enthuſiasmirt iſt. Ohne auf den 
Beifallsſturm zu achten, ſtürzt Hendrichs in ſeine Garderobe. 
Gleich nach dem Fallen des Vorhanges erſcheint aber auch Herzog 
Georg auf der Bühne. Er ſucht den Künſtler auf und läßt ihn 
nach dem Konverſationszimmer entbieten. Dort ſteht der Herzog, 
als die Thür ſich öffnet und noch vor Zorn geröthet Hendrichs 
erſcheint. Der Herzog geht ihm entgegen und will eben reden, 
als Hendrichs ihm das Wort abſchneidet. — „Hoheit find ein 
Fürſt von Gottes Gnaden — ich aber bin ein Künſtler von 
Gottes Gnaden. Ich bin es nicht, weil ein Sonnenblick der 
Gnade Eurer Hoheit auf mich gefallen iſt, wie ſo viele in dieſem 
werthen Kreiſe“ — ſein Auge ſtreifte blitzend Ellen Franz und 
Weilenbeck — „ſondern weil der Schöpfer eine Fülle von Ge⸗ 
fühl und Empfinden in meine Bruſt legte und mir die Gabe 
verlieh, was ich empfinde, wiederzugeben. Dem Herzog von 
Meiningen verlieh eine Laune des Schickſals ſeinen Rang und 
feine bevorzugte Stellung in der Geſellſchaft — was Hermann 
Hendrichs in der Welt gilt, verdankt er ſich ſelbſt. Meine Kunſt 
iſt meine Religion; in dieſem Sinne fühle ich mich ein Prieſter 
im Dienſte der Menſchheit.“ Eine tiefe Verbeugung und die 
Thür ſchloß ſich hinter ihm. Der Direktor Grabowsky war 
Hendrichs nachgeeilt und ſuchte ihn zu beruhigen. „Mein lieber 
alter Freund“, ſagte er, „auf Sie bin ich nicht böſe. Sie müſſen 
dem Treiben hier ruhig zuſehen, um ſich für Ihr Alter das 
Stückchen Gnadenbrod zu erhalten. Ich habe dies nicht nöthig.“ 
„Bedenken Sie“, lenkte Grabowsky ein, „daß Sie in Ihrer 
Erregung die Dinge ſchwärzer anſehen, als dieſelben ſind. Sie 
ſollten doch bedenken, daß Frauen ihre Launen haben.“ „Fahrt 
nur fo fort,“ entgegnete Hendrichs, „und die Göttin der Kunſt ift 
zur Dirne proſtituirt, das kleine Hoftheater wird zum Harem.“ 
„Nein, Hendrichs,“ verſetzte der Direktor, „Sie glauben ſelbſt 
nicht, daß es bei uns ſo ausſieht. Nicht eine Sultanslaune hält 
dies Theater, ſondern das Bedürfniß eines kunſtſinnigen Fürſten, 
mittelſt der Bühne veredelnd zu wirken. Herzog Georg weiß 
wahres Künſtlerthum wohl zu ſchätzen. Ich bin überzeugt, daß 
er auch Ihre Wunde heilen wird. Durch den Tod von Joſef 
Wagner in Wien iſt ein Kreuz des Erneſtiniſchen Hausordens 


den kann. „Die einheimiſchen Weber“, heißt es weiter, „waren dadurch 


gezwungen, bei geringem Lohne Halbleinen und leichte Kreas zu 
arbeiten, worin die Ueberproduktion den beſſeren Qualitäten er⸗ 
heblichen Schaden zufügte.“ Den am nächſten liegenden Grund 
führt die Handelskammer aber nicht an, obwohl ſie wenige Zeilen 
ſpäter die Thatſache ſelbſt erwähnt — die Erweiterung der me 
chaniſchen Webereien, die den Handwebern „eine 
übermächtige Konkurrenz“ macht. Die eine der mechaniſchen We⸗ 
bereien des Handelskammersbezirks hat im vorigen Jahre 650,000 
Kilo Line⸗ und Towgarn verarbeitet und daraus an drei Millio⸗ 
nen Meter rohe und weiße Webwaaren angefertigt, das heißt 
nahezu ebenſoviel, als ſämmtliche Handweber des Bezirks, welche 
Rohleinen, Sack⸗ und Packleinen, Drillich und Schachwitz auf 
1455 Webſtühlen im Jahre 1879 gewebt haben. Jene Weberei 
beſchäftigte dabei aber nur 600 Arbeiter, während mit der Her⸗ 
ſtellung der 79,367 Stück Handwebewaaren 2381 Weber und 
Gehilfen zu thun hatten. — Unter den deutſchen Induſtriezwei⸗ 
gen, welche durch die Erſchwerung des Handelsverkehrs mit Oeſter⸗ 
reich empfindlich betroffen worden, nennt der Jahresbericht der 
Laubaner⸗ Handelskammer auch die Cartonage⸗ 
Manufaktur. „Der Abſatz in dieſer Branche,“ heißt es 
darüber, „war im Jahre 1879 nur zu gedrückten, immer niedri⸗ 
ger werdenden Preiſen möglich, da jeder Konſument von einiger 
Bedeutung mit niedrigen Offerten überhäuft wird. Ein bedeu⸗ 
tender Theil des Produktes ging bisher nach Oeſterreich⸗Ungarn. 
Der Abſatz dahin iſt ſehr geſunken, da die Agitationen der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Preſſe zum Schutze nationaler Arbeit unſere 
Kunden ſchwi erig gemacht haben und dieſe nur unter beſonderen 
Vergünſtigungen zum Kaufen unſeres Fabrikats zu bewegen find,” 

Münſter, 12. Juli. Die königliche Regierung zu Düſſel⸗ 
dorf hat vor Kurzem angeordnet, daß in den Klaſſen⸗ 
büchern der Volksſchulen auch regelmäßiger 
Nachweis über den Religions unterricht ge 
geben werde. Die Regierung giebt der Hoffnung Ausdruck, daß 
die Geiſtlichen die Eintragung in die Klaſſenbücher ſelbſt vor⸗ 
nehmen würden, andernfalls ſollen die Lehrer nach Rückſprache 
mit den Geiſtlichen die Eintragung beſorgen. Der „Weſtf 
Merk.“ erhebt in ſeinem heutigen Leitartikel hiergegen eine 
„Warnung“, welche Herrn v. Puttkamer zeigen kann, wohin er 
mit ſeinem Preisgeben der Schule ſchließlich wird kommen müſſen. 
Der „Merkur“ ſchreibt u. A. wie folgt: 

„Die Staatsregierung beanſprucht, wie unter Falk, jo unter Putt⸗ 
kamer, das Recht: auch den katholiſchen Religionsunterricht im eigenen 
Auftrage durch die von ihr berufenen oder zugelaſſenen Organe erthei⸗ 
len zu laſſen. Sie legt ſich, wie unter Falk, ſo unter Puttkamer, das 
Recht bei, von der Ertheilung und Leitung des Religionsunterrichts 
Geiſtliche aus politiſchen Gründen auszuſchließen. Daß Falk ſo ziem⸗ 
lich alle, Puttkamer bis jetzt uns wenige Geiſtliche ausſchloß, ändert 
an der * Stellung nichts: erträgt man heute, daß vier 
Prieſter der Diözeſe ausgeſchloſſen bleiben, jo wird man auch ſchweigen 
müfjen, wenn die Regierung verſichert: fie habe aus den „wichtigſten“ 
Gründen achtzig ausſchließen müſſen. Die Staatsregierung verlangt, 
wie unter Falk, ſo unter Puttkamer, daß die Geiſtlichen die Anordnun⸗ 

en der Staatsbehörden über die Penſenvertheilung und über die beim 
Religionsunterrichte zu gebrauchenden e befolgen; ſie macht 
es von dem Gehorſam der Geiſtlichen ab ängig , ob dieſelben mit der 
rg und Leitung des Religionsunterrichtes betraut w 
dürfen. Die e in i legt ſich endlich, wie unter Falk, ſo 
unter Puttkamer, die Fähigkeit und das Recht bei, zu unterſuchen, ob 
der Inhalt der katholiſchen Religionslehre den bürgerlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Pflichten widerſtreitet. Von allen dieſen Anſprüchen hat 
Herr v. Puttkamer nicht einen alten obwohl er recht gut weiß, 
daß die katholiſche Kirche den 1 0 ten Widerſpruch gegen jene Anz 
ſprüche erhebt und dieſelben als Eingriffe in ihr innerſtes Glaubens⸗ 
leben zurückweiſt. Wenn man bei dieſer Stellung der Staatsregierun 


vakant geworden, und wenn ich recht unterrichtet bin, jo —“ 
„Halten Sie ein“, ſagte der Künſtler. „Sagen Sie dem Herzog, 
er ſolle ſeine Marken von Jemand anders tragen laſſen. 
Hendrichs begehrt nicht danach.“ Noch am gleichen Abend 
reichte Hendrichs das Geſuch ein, das Gaſtſpiel abbrechen zu 
dürfen. In höflichem Tone wurde ihm entſprochen. Wenige 
Tage darauf ſtand Hendrichs auf dem Bahnhofe der Reſidenz. 
Der Zug, welcher ihn wegführen ſollte, nahte ſchon, als ein 
herzoglicher Leibhuſar angeſprengt kam. Derſelbe überreichte ein 
kleines Etui und einen Brief mit der militäriſchen Meldung: 
„Von Sr. Hoheit dem Herzog.“ Es war ein Handbillet 
Georg's und lautete: „Mein lieber Hendrichs! Was Sie mir 
vor dem verſammelten Künſtlervolke geſagt haben, unterſchreibe 
ich Wort für Wort. Es giebt wohl keinen wärmeren Verehrer 
der Kunſt, und ſpeziell der dramatiſchen, wie mich. Die großen 
Opfer, welche Sie künſtleriſch wie pekuniär meinem kleinen In⸗ 
ſtitute gebracht, erkenne ich in deren ganzem Umfange an und 
will nicht dagegen kompenſiren, daß ich die Einnahme von Paris 
und den Einzug der verbündeten Truppen — ein welthiſtoriſches 
Ereigniß — im Stiche ließ, um den Künſtler Hermann Hendrichs 
bei ſeinem Gaſtſpiel Cyklus an meiner Hofbühne zu bewundern, 
welchen Genuß Sie mir unbarmherzig verkürzen. Daß Sie 
Orden und Ehrenzeichen als wahrer Künſtler verſchmähen, ſtellt 
Sie in meiner Achtung um ſo höher. Das Reich der Kunſt iſt 
ein Freiſtaat, in welchem einzig Geiſt und Talent den Ausſchlag 
geben. In dieſes Reich dürfen aber nur die Auserleſenen ſich 
flüchten, dieſelben tragen die Marken ihres Werthes nicht auf, 
ſondern in der Bruſt. Als freie Bürger dieſer Republik reichen 
Fürſt und Künſtler freudig ſich die Hände. — Damit aber auch 
in der Trennung ein äußeres Band uns vereint, ernenne ich 
Sie zum Ehrenmitglied meines Hoftheaters und ſende Ihnen 
beifolgenden Ring mit meinen Initialen. Es iſt dies ein An⸗ 
denken des Freundes an den Freund. In dieſem Sinne bitte 
ich daſſelbe aufzufaſſen und zu tragen. — Ihr treuer Georg.“ 
Die Augen des Künſtlers waren feucht geworden, als er den 
Brief geleſen und aus dem Etui ein prachtvoller Ring mit dem 
Namenszug des Fürſten in Brillanten ihm entgegenleuchtete. 
Tiefbewegt ſteckte er den Ring an ſeinen Finger und er hat 
denſelben bis an ſein Ende getragen. Jetzt deckt längſt die kühle 
Erde den Künſtler. Ellen Franz iſt Freifrau v. Heldburg ge⸗ 
worden und Gemahlin des Herzogs, das meininger Hoftheater 
aber beſitzt heute einen Weltruf. 


{ 
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die neue Anordnung doch lediglich als eine gleichgiltige 
wollte, ſo müßte man ſich A Gutmüthigkeit befleifigen, welche vor 
einem Jahrzehnt noch berechtigt ſcheinen konnte, die man heute aber 
doch mit Stumpf und Stiel ausgerottet haben ſollte. Handelt es ſich 
indeſſen nicht um eine bloße Form, ſo unterſtellt der Geiſtliche durch 
die erwähnte wöchentliche Eintragung in das Klaſſenbuch auch den 
Religionsunterricht ganz ſo der ſtaatlichen Schulaufſicht, wie dieſer 
ſämmtliche anderen Unterrichtsſtoffe mit Recht unterſtellt ſind. Er 
thut das um ſo beſtimmter, als die in Rede ſtehende Anordnung ledig⸗ 
lich ein errang der modernen Staatsrechtstheorie iſt, nach welcher 
alles öffentliche Recht nur von Staatswegen beſteht. Wir kommen 
demnach zu dem Schluſſe, daß es den Geiſtlichen nicht geſtattet 
ift, der Eingangs erwähnten Anordnung der kö⸗ 
niglichen Regierun Solge zu geben. Die freundliche 
orm, in welche die — gekleidet iſt, darf keinen Einfluß üben. 
ir thun vielmehr gut, wenn wir in die ablehnende Haltung uns um 
fo feiter verſchanzen, je freundlicher der Ruf an uns ergeht, doch nur 
in einem kleinen Punkte das von Gott geheiligte Grundrecht von der 
Souveränetät der Kirche preiszugeben.“ 


Schweiz. 


[Gotthardbahn.] Wie aus Mailand gemeldet wird, 
erhielt die italieniſche Regierung die Mittheilung, daß der St. 
Gotthard⸗Tunnel bis zum 30. Mai 1881 vollendet ſein werde. 
Die Schlußarbeiten im Tunnel werden noch die Summe von 
7 Millionen Franks erfordern. 


Frankreich. 


aris, 13. Juli. [Pereixe's Leichenbegängniß! findet 
. auf der jüdiſchen Abtheilung des Kirchhofes von Mont⸗ 
martre ſtatt. Sein Sohn Eugene übernimmt die Leitung des Hauſes 
und des Familiengutes. Eine Liquidation findet nicht ſtatt. Die 
Effekten werden nicht auf den Markt gebracht, doch wird eine Abnahme 
des Geſchäftes bereits gemerkt, da Pereire's Thätigkeit unausgeſetzt 
auf den Markt einwirkte. Er änderte häufig feine Dispositionen. Sein 
otel hatte eine dreifache telephoniſche Verbindung, mit dem Schloſſe 
rmainvilliers, mit dem ſpaniſchen Mobilier und mit der Redaktion 
der „Liberté“; er erhielt allenthalben Nachricht von ſeinen Agenten 
und disponirte 8 Die dreiprozentige Rente, die von ihm ge⸗ 
tragen wurde, ſetzt die Baiſſe fort. Eine große Anzahl bisher für ihn 
allein arbeitender Agenten iſt hart betroffen. 


Belgien. 


— [Die belgiſchen Ultramontanen! und ihre 
Anhänger im Klerus geben ſich die größte Mühe, den Eindruck, 
den die Enthüllungen des Biſchofs Dumont 
hervorgerufen haben, zu entkräften. Am Dienstag veröffentlichte 
die in Brüſſel erſcheinende „Semaine Religieuſe“ „einen ſum⸗ 
mariſchen Bericht über die Vorfälle, welche der Amtsenthebung 
des Biſchofs von Tournai, Migr. Dumont, vorhergegangen und 
nachher gefolgt ſind.“ Sie hat ihn nicht ſelbſt verfaßt, ſondern 
„mitgetheilt“ erhalten; von wem, iſt leicht zu errathen; Zu⸗ 
vörderſt wird der Frömmigkeit, dem Eifer, der Anhäuglichkeit 
an den heiligen Stuhl als anerkennenswerther Tugenden des 
Biſchofs mit Ehren gedacht, ſodann aber erklärt, der hochwürdigſte 
Herr habe doch abgeſetzt werden müſſen, weil ſeine Geiſteskräfte 
geſchwächt geweſen ſeien. Und dieſe Behauptung wird geſtützt 
auf das Urtheil, das „der Arzt des Biſchofs“ abgegeben habe, 
deſſelben Dr. Philippart, der am 15. Juni d. J. das gerade 
Gegentheil ſchriftlich beſcheinigt und die Ausſage des General⸗ 
Vikars Haller ausdrücklich Lügen geſtraft hat. Trotzdem wird 
dieſe Lüge mit dreiſter Stirn wiederholt, und zur Abwehr der 
ſchweren Belaſtung, welche die durch Dumont beſorgte Veröffent⸗ 
lichung der geheimen Aktenſtücke dem Gewiſſen der Herren vom 
Episkopat und Domkapitel zugeſchoben haben, mit Achſelzucken 
nur bemerkt: „Wenn es ſich nicht um einen durch Leidenſchaft 
und Verſtandesabirrung fortgeriſſenen Mann handelte, würde in 
jenen Veröffentlichungen die ſchwerſte Beſchimpfung liegen, die 
ſich jemals ein Biſchof gegen den ſouveränen Papſt erlaubt hat. 
Selbſt im Munde Luther's würde die Sprache, die Mſgr. Dumont 
gegen ſeine Heiligkeit geführt, ſeltſam erſcheinen; indeſſen der 
Papſt in der Fülle ſeiner Milde beachtet nicht, was ihn nur 
perſönlicht trifft, er verzeiht die Beleidigungen aus Rückſicht auf 
den Geiſteszuſtand des armen Prälaten. Aber zu wünſchen iſt 
doch, daß man ihn ſo viel als möglich hindere, ſeiner Dibzeſe 
zu ſchaden, indem er ſich zu einem gelehrigen Werkzeuge in den 
Händen der Feinde des Katholizismus hergiebt.“ Daß die ge⸗ 
heimen Schriftſtücke, welche der Biſchof an den Tag gebracht 
hat, eriftiren, wird nicht beſtritten, weil man es eben nicht be⸗ 
ſtreiten kann; aber man denkt ſich damit aus der Schlinge zu 
ziehen, daß man den Biſchof, der aus der Schule geplaudert, ars 
Irrſinnigen behandelt. Am Schluſſe des Berichtes heißt es 
übrigens: „Der Biſchofstitel, der dem Msgr. Dumont noch be⸗ 
laſſen worden, iſt ein bloßer Ehrentitel, der einzig vom Belieben 
des heiligen Vaters abhängt; dieſer kann ihn, wenn er will, 
dem unglücklichen Biſchof wieder abnehmen.“ 


Großbritannien und Irland. 


Im nächſten Jahre ſoll in dem vereinigten Königreich 
Großbritannien und Irland eine Volkszählung 
ſtattfinden. In der Montagſitzung des Oberhauſes hat Lord 
Enfield eine darauf bezügliche Bill eingebracht, welche in erſter 
Leſung angenommen worden iſt. 

Die Volkszählung ſoll am Sonntag, den 3. April 1881, 
vor ſich gehen und der Bericht darüber dem Parlament im 


Juni vorgelegt werden. Die Volkszählungsakte von 1870 ordnet 


* Volkszählung nicht weggelaſſen werden. 


folgende Fragen an: Name, Geſchlecht, Alter, Rang, Beruf oder 
Beſchäftigung, ob verheirathet oder ledig, ob blind, taub oder 
ſtumm geboren. Lord Enfield bemerkte, es ſei von Vielen der 
Wunſch geäußert worden, in den Fragebogen auch die Rubrik 
„Religion“ mit aufzunehmen, allein ein Religions⸗Zenſus würde 
das Verfahren unbeliebt machen; er hoffe, es werde kein Verſuch 
gemacht werden, ein ſolches Element der Zwietracht einzuführen. 
Lord Granbrook meint dagegen, es wäre nicht unbeſcheidener, 
eine Perſon nach ihrer Religion zu fragen, als ſie zu fragen, 
ob ſie wahnſinnig ſei. Die Frage erſcheine in dem Zenſus 
jedes anderen Landes, und er hoffe, ſie werde in England bei 
Lord Brabourne 
erhob Bedenken gegen einen Religions⸗Zenſus, da viele Leute 


AR 


iltige Form betrachten 
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nicht wünſchten, eine zu beſtimmte Entſcheidung zwiſchen der 
Staatskirche und dem Diſſidententhum zu treffen. 

Der Verſuch, den man mit einem „Religionszenſus“ 1851 
gemacht hat, iſt nicht ermuthigend ausgefallen. Man hatte da⸗ 
mals an einem beſtimmten Sonntag ſämmtliche Kirchengänger 
zählen laſſen, wunderbarer Weiſe waren aber gerade an dieſem 
Sonntage die ſonſt überfüllten Gotteshäuſer nur ſpärlich beſucht. 
Man ſchob die Schuld daran auf das ſchlechte Wetter, thatſäch⸗ 
lich aber hatten die Leute ihren gewohnten Kirchgang an dem 
Tage nicht gemacht, weil ſie nicht wollten, daß man ſie ſtreng 
der Kirchengemeinde zuzählte, deren Kirche ſie zeitweilig beſuchen. 
Dieſe Abneigung gegen einen Religionszenſus hängt mit dem in 
England florirenden Sektenweſen zuſammen. Lord Enfield be⸗ 
merkte, daß es im vereinigten Königreich nicht weniger als 164 
Sekten gäbe. Um die Diſſenters nicht zu kränken und in Ver⸗ 
legenheit zu bringen, iſt die Regierung nicht geſonnen, bei der 
demnächſtigen Volkszählung auch den Kirchenglauben der Ein⸗ 
zelnen feſtſtellen zu laſſen. Die von Lord Enfield gegen einen 
Religionszenſus angeführten Gründe hält die „Times“ für ver⸗ 
nünftig. Bei der letzten Volkszählung 1871 waren 32,000 
Zähler und 2000 Regiſtratoren beſchäftigt, die Koſten beliefen 
ſich 1861 auf 100,000 Pfd. Sterl., 1871 auf 120,000 
und werden 1881 vorausſichtlich 140,000 Pfd. Sterl. betragen. 


Rußland und Polen. 


© Petersburg, 13. Juli. [lUnannehmbare Ar: 
beitstheilung.] Berliner Blätter bringen die Nachricht, die 
deutſche Regierung habe den Vorſchlag gemacht, die ruſſiſche Regie⸗ 
rung ſolle Truppen auf engliſchen Schiffen nach Epirus und Theſſalien 
ſenden, und fügen hinzu, daß dieſes Projekt von den Großmächten be⸗ 
rathen werde. Dieſes Projekt zur Beilegung des griechiſch⸗türkiſchen 
Grenzſtreites enthält eine ganz eigenthümliche, bisher ohne Prä⸗ 
zedenz daſtehende Arbeitstheilung, die, wie hier allgemein behaup⸗ 
tet wird, für die dies ſeitige Regierung nicht annehmbar iſt. 
England ſoll, — ſo ſagt man, — die ruſſiſchen Truppen über⸗ 
führen, ohne ſelbſt irgend welche ſonſtige klar ausgeſprochene Ver⸗ 
pflichtungen von einiger Bedeutung zu e während 
Rußland, das kaum einen Krieg mit der Türkei beendet hat und 
nach demſelben noch nicht zu Kräften gekommen iſt, wiederum 
einen Krieg mit ihr beginnen ſoll. Rußland würde hierdurch 
die Arbeit der endgiltigen Zerſtörung der Türkei ausführen, 
während England nach gethanener Arbeit kommen und die 
Früchte einheimſen würde; dies wäre doch ein zu großer Lohn 
für die Ueberfahrt der ruſſiſchen Truppen nach Griechenland. 
Es lohnt ſich für Rußland nicht einmal, ein ſolches Projekt in 
Erwägung zu ziehen. Die Panſlawiſten jagen übrigens ohne Um: 
ſchweife, daß es der ruſſiſchen Regierung unwürdig wäre, auf 
dieſes Projekt einzugehen; ein Armee⸗Corps in Konſtantinopel 
würde, wenn ſich England außerdem verpflichten würde, Rußland 
mit ſeiner Flotte zu unterſtützen, mehr bedeuten, als die ganze 
ruſſiſche Armee in Epirus und Theſſalien. Man fühlt hier 
übrigens gar nicht das Verlangen, für Griechenland einzutreten, 
das während des ganzen Krieges mit der Türkei keinen Finger 
gerührt hat. Rußland, ſagt man, müſſe lediglich das Intereſſe 
der von ihm vom türkiſchen Joche befreiten Slawen auf der 
Balkanhalbinſel im Auge behalten, und dies umſomehr, als 
Oeſterreich große Neigung zeigte, noch mehr ſlawiſchen Gebiets zu 
annektiren, Griechenland aber Anſprüche auf Macedonien macht. 
Rußland ſei ſicher, daß Bulgarien treu zu ihm halten werde, zu⸗ 
mal dort ein Ruſſe Kriegsminiſter iſt; von Griechenland könne 
es nicht hoffen, daß es ſeine Intereſſen berückſichtigen werde. 
Dieſe aus maßgebenden Kreiſen ſtammenden Erwägungen dürf⸗ 
ten zur Genüge beweiſen, daß das Gerücht, der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte in London, Fürſt Lobanow⸗Roſtowski, habe dem engliſchen 
Kabinete den Vorſchlag gemacht, den Griechen 20,000 Mann 
ruſſiſcher Truppen zu Hilfe zu ſenden, um die Türkei zu zwin⸗ 
gen, die von der berliner Konferenz beſchloſſene Grenzregulirung 
auszuführen, unbegründet ſei. Man ſehnt ſich hier nach Kon⸗ 
ſtantinopel, jedoch nur, um es für ſich zu behalten, und erſt vor 
einigen Tagen ſagte der „Golos“, es ſei, wenn einmal die 
Dardanellen nicht in ruſſiſchen Beſitz 1 ſollen, beſſer, daß 
ſie ſich in den Händen der ſchwachen Türkei befinden, als daß ſich 
ihrer das mächtige England bemächtige, und ſie für immer für 
die ruſſiſche Flotte verſchließe. 


. 


Ein als authentiſch bezeichneter Bericht 
der „Politiſchen Korreſpondenz“ giebt die fol⸗ 
genden Mittheilungen: 

England bedeutete die Pforte, daß die monte⸗ 
negriniſche Frage beendet werden müſſe. Im Anſchluß 
hieran ſchlug England in Wien vor, der Türkei eine Friſt von 
drei Wochen zur Ausführung der unter Vermittelung des italie⸗ 
niſchen Botſchafters, Grafen Corti, zu Stande gekommenen Kon⸗ 
vention zu gewähren. Sollte während der drei Wochen die Aus⸗ 
führung nicht ftattfinden, fo ſoll Europa die Abtretung Dulcigno’s 
durch eine maritime Demonſtration erzwingen. Oeſterreich und 
Rußland ſtimmten zu. Oeſterreich jedoch nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß keine Truppen gelandet werden. Deutſchland gab 
gleichfalls ſeine Zuſtimmung, nachdem es anfänglich eine Bethei⸗ 
ligung ſeiner Schiffe abgelehnt hatte. Auch Italien, das zuerſt 
opponirt hatte, akzeptirte ſchließlich den Vorſchlag. 

Ueber die Haltung Frankreichs wird auffallender Weiſe in 
dem aus Paris ſtammenden Kommuniqué nichts geſagt; wahr⸗ 
ſcheinlich hat man es als ſelbſtverſtändlich betrachtet, daß Frank⸗ 
reich ſich nicht iſoliren wird. Wenn die Flottendemonſtration zu 
Stande kommen ſollte, darf man ſie wohl als einen Präzedenz⸗ 
fall für die Behandlung der griechiſchen Angelegenheit betrachten. 
Die Ankündigung der beabſichtigten Maßregeln erſcheint in dem 
kritiſchen Moment, wo die Antwort der Pforte demnächſt fallen 
muß, als ein Drücker auf die Entſchließungen des Sultans. 
Die Nachrichten, die aus Konſtantinopel kommen, bleiben ſich aber 
in der Darſtellung treu, daß der Sultan den Griechen höchſtens 
anheimgeben wird, ſich mit den Albaneſen herumzuſchlagen. 


Lelegraphiſcher Specialbericht der 


„poſener Zeitung“. 
Berlin, 16. Juli, Abends 7 Uhr. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt das vielverbreitete Gerücht 
von Verhandlungen über die Verſtaatlichung der 
Bergiſch⸗ Märkiſchen Eiſenbahn als jeglichen 
Grundes entbehrend.“ 


Konſtantinopel, 16. Juli. Ueber die von den Mächten 
übergebene Kollektivnote ordnete der Sultan Berathung an, auf 
Grund deren der Antwortsentwurf dem Sultan unterbreitet 
werden ſoll. Die Uebergabe dürfte früheſtens Anfang Auguſt 
erfolgen können. Den perſönlichen Wünſchen des 
Sultans, ihm deutſche Offiziere und deutſche 
Finanzverwaltungs⸗ und Juſtizbeamte für die 
Förderung adminiſtrativer Reformen in der 
Türkei zu überlaſſen, wie dies bezüglich der Offiziere 
ſchon früher geſchehen, wurde deutſcherſeits aufs Entgegenkommendſte 
entſprochen. Von den Beamten iſt bereits Regierungsrath 
Wettendorſ (Koblenz) hier eingetroffen. 


Vermiſchtes. 


„Projekt einer Eiſenbahn nach der Wartburg. Wie man aus 
Thüringen ſchreibt, beabſichtigt der bekannte Eiſenbahnunternehmer 
Bachſtein in Berlin eine Eiſenbahn auf die eig | zu erbauen. 
Das Projekt ſchwebt noch einigermaßen im Dunkeln und man ift 19 
noch nicht einig, ob man den Dampfbetrieb oder den Pferdebahnbetri 
wählen ſoll. Hand in Hand mit der Anlage einer Bahn nach der 
9 die einer ſolchen nach dem Marienthale gehen. 

Ueber den Selbſtmord eines ruſſiſchen Oberſten wird der 
„N. Fr. Pr.“ aus Gaſtein den 8. Juli geſchrieben: Der hier ſeit 
39, Juni mit feiner Frau, feinem rn und Neffen im Schwaiger: 
— wohnende ruſſiſche Oberſt Mazaraky⸗Doboltzow bei der Brücke, 

at ſich heute Morgen bei der Brücke, die von der Wandelbahn zum 
Straubinger Platz führt, in den Waſſerfall hinabgeſtürzt. Derſelbe, 
ein an Hypochondrie leidender Mann, konſultirte kürzlich in Heidelberg 
die dortigen Aerzte, welche ihn nicht eigentlich krank fanden und ihm 
den Aufenthalt und die Bäder von Gaſtein empfahlen. Seinem hieſi⸗ 
en Arzte, dem Dr. v. Härdtl gegenüber bemerkte der Oberſt: Eigent⸗ 
ich wäre es am beſten, wenn ich mich in den Waſſerfall ſtürzte! Der 
Arzt nahm dieſe Bemerkung nicht ernſt und beſchränkte ſich darauf zu 
erwidern, daß kein Grund zu einem ſolchen Schritte vorhanden ſei, da 
der Oberſt hier gewiß Geneſung finden werde. Bei der Beſchaffenheit 
der zwiſchen Felsblöcken hindurchſtrömenden, bei Lend in die Salzach 
ſich ergießenden Ache iſt es fraglich, wann und ob überhaupt der Leich⸗ 
nam des Oberſten gefunden werden wird, da es nicht unmöglich iſt, daß 
derſelbe, an irgend emer unzugänglichen Stelle zwiſchen zwei Felsſtücken 
eingekeilt, erſt nach Monaten oder auch gar nicht entdeckt werden mag. 


Focales und Provin zielles. 


Poſen, 16. Juli. 


L Konzert im Volksgarten Theater. Am Donnerstag fand 
im geſchmackvoll ausgeſtatteten Volksgarten⸗Theater eine Wiederholung 
des vor Kurzem mit ſo großem Beifall veranſtalteten Gartenfeſtes 
ſtatt. Das 1 war prachtvoll und das Programm reichhaltig 
wie das erſte Mal. Das Doppel⸗Konzert der Muſikchöre des Nieder⸗ 
Rasse ßartillerie⸗Regiments Nr. 5 und des 2. Leibhuſaren⸗ 

egiments Nr. 2, die 5 das Feuerwerk, die Garten⸗ 
Illumination und die Leiſtungen des Equilibriſten Herrn Karl Lind 
und des Fräulein Ida Lind fanden ungetheilten Beifall. Das Garten⸗ 
feſt erfreute ſich auch diesmal einer regen Theilnahme des Publikums 
und war vom ſchönſten Wetter begünſtigt. 

? Der Verein aus Unterſtützung jüdiſcher Lehrer in Preußen 
beſitzt nach ſeinem letzten Nen ehen nen ein Vermögen von 
42,547,37 M., nachdem er in den letzten drei Jahren folgende laufende 
N verabfolgt hat: 7 Portionen à 300 M., 14 Portionen 
& 180 M., 65 Portionen à 150 M., 1 à 1125 M., 1 à 90 M., 1 zu 
50 M., 2 zu 45 M. und 2 zu 37.50 M. Einmalige Unterſtützungen 
wurden in den letzten drei Vereinsjahren gewährt; einmal mit 150 N. 
einmal mit 100 M., 4 mal mit 75 M., 3 mal mit 50 M., 4 mal mit 
je 30 M. Im Ganzen wurden in dieſen drei Jahren zu Unterſtützungen 
vom Verein verausgabt 15,782,50 M. — Vereinnahmt wurden in den 
letzten drei Jahren an laufenden Beiträgen, Zinſen von Effekten und 
Guthaben unter Hinzurechnung des am 31. Dezember 1876 vorhanden 
gib Vereinsvermögens von 22,073,12 M. im Ganzen 58,886,07 
M. — Der Verein hat ſeinen Sitz in Berlin. Mitglied deſſelben kann 

eder werden, der einen Jahresbeitrag von mindeſtens 3 Mark zahlt. 

e gehören dem Vereine an 200 in Berlin und 128 in ver⸗ 
chiedenen Gegenden der Monarchie, zu drei Viertheilen in der Provinz 

oſen, wohnende Mitglieder. 


n. Zur Beſtrafung notirt. Heute früh wurde bei Gelegenheit 
einer allgemeinen Reviſion eine große Anzahl von Perſonen zur Bes 
ſtrafung notirt, weil ſie die Marktordnung übertraten, zu früh reſp. 
auf den Straßen und nicht auf dem Markte, ge⸗ und verkauft haben. 
— Ebenſo wurden wiederum mehrere Federviehhändler wegen Thier⸗ 
quälerei zur Verantwortung gezogen. 

n. Verhaftet wurden 2 Landſtreicher und 5 Obdachloſe, von denen 
3 Frauensperſonen und 2 Männer find, welche im Glacis der Feſtung 
übernachten wollten Ebenſo wurde geſtern Nachmittags auf dem 
Neuſtädtiſchen Markte ein Individuum verhaftet, welches bettelte und 
einen Hauswirth, der ihm einen Pfennig gegeben, nicht allein ſchimpfte, 
ſondern ihm auch drohte, das Haus niederzubrennen. 

n, Gefundene Leiche. Geſtern Nachmittags wurde in der Warthe 
beim Kanter'ſchen Holzplatze die Leiche einer Frauensperſon gefunden. 
Die Leiche war bekleidet und nach den in der Kleidung gefundenen 
Papieren ſcheint die Verunglückte aus Ohlau zu ſtammen. 

n. Eine herrenloſe Kuh wurde geſtern früh im Glacis des Kern⸗ 
werks aufgegriffen und im Kernwerk untergebracht. 

Oletzko, 13. Juli. Unſerem Spiritus⸗Grenzhandel 
ſteht ein ſchwerer Schlag bevor. Wie nämlich jenſeits der Grenze mit 
Beſtimmtheit verlautet, beabſichtigt die ruſſiſche Regierung, um den 
Spiritusſchmuggel aus Preußen zu inhibiren, die Branntweinſteuer auf 
einer weiten Strecke längs der Grenze und etwa vier Meilen ins Land 
an bedeutend zu er näßigen und die Brenngerechtigkeit in dieſem 

errain freizugeben. In Suwalki und in einigen anderen größeren 
polniſchen Städten, die bis vier Meilen von der Grenze ab liegen, 
ſind bereits Brennereien im Entſtehen, obgleich die Steuerermäßigung 
noch nicht plublizirt iſt. (K. H. Z.) 

a Birnbaum, 15. Juli. [Perſonglien. Unglüdsfal 
Ernte. Theater.] gu 1. September c. tritt der hieſige Poſt⸗ 
meiſter Neumann wegen Kränklichleit in den Ruheſtand, und wie vers 
lautet, iſt Poſtmeiſter Kutzner in Samter zu ſeinem Nachfolger defignirt. 
— Am 15 8 8 gegen Abend ertrank in dem großen See bei Kulm 
das einzige, 5 Jahr alte Söhnchen des Hausmanns H. beim Baden. 


Die Leiche konnte erſt nach längerer Zeit aus dem Waſſer geſchafft 
werden, und darum waren auch alle angeſteulten Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche erfolglos. — Nachdem in der vorigen Woche die Heuernte beendet 
worden ift, bat in dieſer Woche die Roggenernte begonnen — Die 
hier ſeit dem Anfange d. Mts. weilende e e J des 
Direktors Reindel giebt bei ſchönem Wetter im Garten des Brauerei⸗ 
beſitzers Adam und bei ungünſtiger Witterung im Saale des Zadow⸗ 
ems Vorſtellungen, die wohl eines zahlreicheren Beſuches des 
ublikums werth wären. 

Meſeritz, 14. Juli. [„Krondiamantene“ Hochzeit. 
Auetasertefie Ernte. Landgerichtsgebäude.] Eine 
äußerſt ſeltene Feier wurde vor Kurzem in dem Dorfe Rogſen hieſigen 
Kreiſes gefeiert, nämlich das Feſt der „krondiamantenen“ (65jährigen) 

ochzeit der Ausgedinger Gebauer⸗Jäntſch'ſchen Eheleute aus Bohlen. 
Noch war es dem hochbetagten Jubel⸗Ehevaare möglich, zu ihrer kirch⸗ 
lichen Einſegnung im Gotteshauſe zu erſcheinen, woſelbſt Paſtor Kühn 
aus Chlaſtawe, nachdem er das lange Leben des Inbelpaares mit den 
Worten des Pfalm 57, Vers 8 und 9 und Lukas 24, Vers 29 in erhe⸗ 
dender Weiſe beleuchtet hatte, die Einſegnung bewirkte. Nach Beendi⸗ 
gung der kirchlichen Feier war die aus vielen Verwandten und Freun⸗ 
den beſtehende ſeltene Hochzeitsgeſellſchaft noch mehrere Stunden ver⸗ 
mügt beiſammen. — Der Geſchäftsabſchluß der biefigen Kreis: 
Sparkaſſe pro Juni er. weiſt eine Einnahme von 69,471 Mark 
53 Pfennige und eine Ausgabe von 62,908 Mark 68 Pfennige 
nach, ſo daß ult. Juni ein Beſtand von 6562 M. 85 Pf. vorhanden 
blieb. — Vorgeſtern iſt in hieſiger Gegend mit der Roggenernte be⸗ 
gonnen worden. Leider iſt geſtern früh wieder anhaltender Regen ein⸗ 
getreten, der den Fortgang der Ernte vorausſichtlich ſehr verzögern 
wird. — Das biefige Landgerichtsgebäude ſchreitet ſetzt mit jedem Tage 
immer mehr ſeiner Vollendung entgegen. Bereits ſind die zur Auf⸗ 
führung des Baues und zum Fugen des Mauerwerks nöthig geweſe⸗ 
nen Rüftungen abgetragen und bietet das Gebäude dem Beſchauer 
nun einen recht großartigen Eindruck. Die inneren Arbeiten ſind auch 
bereits zum größten Theile fertig geſtellt und unterliegt es feinem 
Zweifel mehr, daß das Gebäude zum beſtimmten Zeitpunkte, d. i. dem 
J. Oktober d. J., feinem Zwecke übergeben werden wird. Wie ver: 
lautet, ſoll auch das Bureau des hieſigen Fortſchreibungsbeamten dem⸗ 
nächſt in dieſem Gerichtsgebäude untergebracht werden. 

? Liſſa, 14. Juli. [Ernte. Chemiſches Laboratorium. 
Anilinfabrik. Standes amtliches. Wohlthätigkeit. 
Zum letzten Militärkonzert.] Die Roggenernte, mit welcher 
vor einigen Tagen ſchon begonnen worden, hat durch die ungünſtige 
Witterung der letzten Tage eine erhebliche Störung erlitten, da in den 
letzten beiden Nächten heftige Regengüſſe die Ernte⸗Arbeiten auf dem 
Felde faſt unmöglich gemacht haben. Es wäre zu wünſchen, daß bald 
trockene Witterung eintrete, damit die Feldarbeiten ungeſtört vor ſich 

ehen können. Vor einigen Tagen hat ſich hier der Zanitätstechniker 
Br. Br. niedergelaſſen, welcher ſein öffentliches chemiſches Laboratorium 
dem Publikum zur Benützung für chemiſche Analyſen ꝛc. empfiehlt. 
Wie weiter verlautet, wird der genannte Chemiker im Verein mit einem 
anderen biefigen Industriellen, welcher bereits viel auf verwandten Ge: 
bieten thätig geweſen, eine Anilinſabrit anlegen. Viel Glück dazu! 
Unſere Stadt kann durch Ausbreitung der Induſtrie nur gewinnen. — 
An Stelle des bisherigen Standesbeamten für den Standesamtsbezirk 
Heyersdorf, Freiherrn v. Kettler, welcher zur Zeit einen jähen Tod 
gefunden hat, iſt der Rittergutsbeſitzer Krauſe auf Ober⸗Heyersdorf 
widerruflich zum Standesbeamten für den Bezirk Heyersdorf ernannt 
worden. — Der unlängſt in Landshut in Schlefien veritorbene Kauf 
mann M. Buttermilch, welcher aus dem hieſigen Orte gebürtig iſt, 

at unſerer Synagogengemeinde letztwillig 1500 Mark zugedacht und 
bestimmt daß aus den Zinſen dieſes Legats arme Bräute, welche 
ſeiner Verwandtſchaft angehören, unterſtützt werden ſollen. In dieſen 
Tagen iſt das Kapital hier zur Auszahlung gelangt. — Vom letzten 
Militärkonzert am vorigen Sonnabend, welches ziemlich gut beſucht 
geweſen iſt und in welchem die „Schlacht bei Sedan“ von Ruſchewey 
mit obligatem Gewehr⸗ und Geſchützfeuer zur Exekution gekommen iſt, 
wäre zu berichten, daß ſich während des Schießens (am Abend zwiſchen 
9 und 10 Ubr) in der Stadt eine kleine Aufregung bemerkbar gemacht 
hat und die Frage viel ventilirt worden iſt, ob es in der Dr jei, 
daß in einem Garten, welcher faſt mitten in der Stadt liegt, 
am ſpäten Abend ſo viel und anhaltend geſchoſſen werde. Es wird 
von dieſen Leuten betont, daß namentlich Schwerkranke durch ſolche 
Demonſtration ſchwer geſchädigt werden können. 


Landwirthſchaftliches. 

? Der berliner Verein deutſcher Ladnwirthſchafts⸗Beamten, 
welcher allmälig aus dem im Jahre 1855 gebildeten „Oekonomie⸗Hilfs⸗ 
Verein für die Provinz Brandenburg“ ſich erweitert hat und ſeit dem 
Fahre 1878 wegen ſeiner ſoliden und zweckentſprechenden Fundirung 
im Beſitze von Korporationsrechten iſt, zählt gegenwärtig 654 wirkliche 
und 128 Ebrenmitglieder, in Summa 782 Mitglieder. Sein löbliches 
Ziel ſucht der Verein zu erſtreben 1. durch koſtenfreie Stellenvermitte⸗ 
ſung, 2. durch Unterſtützung ſeiner wirklichen Mitglieder in unver⸗ 
ſchuldet eingetretenen Nothlagen, 3. durch Penſionirung arbeitsunfähig 
ewordener Mitglieder, und 4. durch Unterſtützung der von ſemen 
itgliedern binterlaſſenen Wittwen und Waiſen aus dem Koppe⸗ 
Fonds. — Im Vereinsjahre 1879 hat der Verein von den 22) ange⸗ 
meldeten vakanten Stellen weit über die Hälfte mit den von ihm 
empfohlenen Beamten beſetzt; er hat ferner 14 Mitglieder mit zuſam⸗ 
men 937,50 M. und eine Wittwe mit 100 M. unterſtützt. Der Verein 
beſitzt jetzt ein Vermögen von 105 392,49 M., wovon an Werthpapieren 
a) dem Vereine 80 700 M. und b) dem Koppefonds 13 475 M. gehören 
und ein Baarbeſtand für den Verein von 1037,24 M. und für den 
Koppefonds von 1180,25 M. vorhanden iſt. — Auch im neuen Vereins⸗ 
jahre find bereits im erſten Quartal 41 Stellen mit Beamten beſetzt 
worden, welche dem Vereine angehören, ferner 8 Ehrenmitglieder und 
51 wirkliche Mitglieder neu aufgenommen worden. — Bei der gemein⸗ 
nützigen Tendenz, welche der Verein für den landwirthſchaftlichen Be⸗ 
amtenſtand verfolgt, wäre eine größere, allgemeinere Betheiligung an 
demſelben ſehr erwünſcht. Da viele der intereſſirten Herren gewiß nur 
aus Unkenntniß oder vielleicht aus unbegründeten Vorurtheilen dem 
Vereine bis jetzt ferngeblieben ſind, ſo ſei hiermit darauf hingewieſen, 
daß das Bureau des Vereins ſich in Berlin NW., Dorotheenſtraße 
Nr. 95/96 befindet, von welchem aus Allen, welche ſich über Wirken 
und Walten des Vereins orientiren wollen, bereitwilligſt die Statuten 
und der letzte Jahresbericht unentgeltlich zugeſandt worden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
— Das ſog. „Rücken“ (d. h. das Verlaſſen einer Miethswoh⸗ 
ſeitens des Miethers mit ſeinem Mobiliar gegen den Willen 


nun 1 
des Vermiethers, ohne den völligen Miethszins zu entrichten), welches 


bereits vom ehemaligen preußiſchen Ober⸗ Tribunal für ſtrafbar er⸗ 
achtet worden, iſt nunmehr durch Erkenntniß des Reichsgerichts, 
III. Strafſenat, vom 8. Mai 1880 ebenfalls für ſtrafbar erklärt wor⸗ 
den, indem es ausſprach, daß ein Miether, dem gegenüber der, Ver: 
miether erklärt hat oder bat erklären laſſen, daß er für die Mieths⸗ 
ſchuld in Bezug auf die inferirten Sachen des Miethers das Reten⸗ 
tionsrecht geltend mache, aus § 289 Strafgeſetzbuch wegen rechtswi⸗ 
driger Wegnahme von Pfandſachen mit Gefängniß bis zu drei Jahren 
oder mit Geldſtrafe bis zu 900 Mark zu heſtrafen iſt, falls er gegen 
den Willen des Vermiethers, ehe er die Miethsſchuld entricht hat, die 
Sachen wegnimmt. 

* Gin in einer Strafſache vernommener Sachverſtändiger 
der bei ſeinem Gutachten auch über Thatſachen Auskunft giebt, hat, 
nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, vom 29. April 1880, 
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0 jändigeneid auch den Zeugeneid zu leiſten. Au 
die Ausſage eines en kann das Urtheil nach 88 60, 65 St. P. 0 
nur dann gegründet werden, wenn dieſer beeidigt oder ein geſetzlicher 
Ausnahmegrund für die Nichtbeeidigung vorhanden iſt. Daran ändert 
es auch nichts, wenn derſelbe gleichzeitig als Sachverſtändiger vernom⸗ 
men wurde. Der Eid als ſolcher iſt ein völlig anderer, und in ſo weit 
er Zeuge iſt, kommen nach 8 85 auch die Vorſchriften über den Zeugen⸗ 
beweis voll zur Anwendung.“ 


Staats: und Volnswirthſchaft. 


Ju kaufmänniſchen Kreiſen erhält ſich, wie die „Ruſſ. Wied.“ 
erfahren, hartnäckig das cht, daß ein Verbot oder wenigſtens eine 
Einſchränkung des Exports von Getreide aus den ſüdlichen Hä⸗ 
fen erfolgen wird. Das Verbot ſoll eintreten ſobald ſich herausſtellt, 
daß die Mißernte allgemein iſt; nur eine Beſchränkung dagegen iſt 
dann zu erwarten, wenn die ſüdlichen Gouvernements des Reiches 
von der Mißernte heimgeſucht werden. Nach den neueſten Nachrichten, 
fo ſchreibt die Pac Ztg.“, wiſſen wir bereits, daß es vor Allem der 
Süden iſt, wo die Ausſichten auf den Ernteausjall ungünſtig find, 
während zur Zeit die nordweſtlichen Gouvernements einen guten Stand 
der Saaten aufweiſen können. 


Bermifdtes. 


* Ein neuer Wolkenbruch iſt am Montag Abend über die 
Gegend zwiſchen Greiffenberg und Lauban nieder 
gegangen und hat, wie wir ſchon kurz meldeten, leider großen 
Schaden angerichtet. In den breslauer Blättern finden wir folgende 
nähere Mittheilungen über das Ereigniß: Montag Abend gegen 8 Uhr 
entluden ſich in der Umgegend von Greiffenberg als Woltenbruch zwei 
gegen einander aufgezogene ſtarke Gewitter, in Folge deſſen die Bäche 
zu reißenden Gewäſſern anſchwollen, die ihre Fluthen verheerend über 
die von ihnen beherrſchten Thäler ergoſſen, während die Regenſtröme 
auch auf den höher gelegenen Feldern argen Schaden anrichteten. Bei 
Lauban bildete der durch die Gewäſſer der Bäche geſpeiſte Queis einen 
See, aus dem nur die Geſträuche r Die Bahnſtrecke 
zwiſchen Greiffenberg und Rabishau war unfahrbar geworden, jo daß 
die Abendzüge von Hirſchberg und Koblſurt aus einerſeits nur bis 
Rabishau und andererſeits nur bis Greiffenberg dirigirt werden konnten. 
Den Hauptbruch hatte der Bahndamm beim überbrüdten ſogenannten 
Winterſeiffen erlitten, wo der Einſturz des Bahnkörpers ſich nahe bis 
zum Schienengleiſe erſtreckt. Unweit davon hatte die „krumme Oelſe“ 
auf einem Bleichplan eine Menge Garne im Werthe von 6000 Mark 
weggeſchwemmt. Die am Bahndamme über den Bach führende Brücke 
war weggeriſſen und ein Theil des betreffenden Weges und des Bahn⸗ 
hofsgartens zerſtört. Am furchtbarſten ſoll das Wetter in Liebenthal 
eo haben. In Ottendorf riſſen die Fluthen des Dorfbaches ein 

aus weg, während der Beſitzer eines anderen Hauſes ſammt ſeinen 
Kühen, die er zu retten gedachte, ertrank. Die Doriftraße daſelbſt war 
in der Nähe des Bahnkörpers gänzlich weggeriſſen und weiterhin im wilden 
Chaos mit entwurzelten großen Straßenbäumen bedeckt. Aus Greiffenberg 
ſelbſt liegt folgender Brief vor: Montag . gegen 4 Uhr zogen 
ſich, von drei verſchiedenen Richtungen herkommend, mehrere 
jtarfe Gewitter über unſerer Stadt und Umgegend zuſammen, die ſich 
in einem ſo furchtbaren Regen, begleitet mit Hagelkörnern, ergoſſen, 
daß das Waſſer fußhoch auf den Straßen und Plätzen dahinrauſchte, 
in viele Häuſer eindrang, die Flur⸗ und Kellerräume füllte und man⸗ 
nigfachen Schaden anrichtete. Von der Friedersdorfer Höhe und den 
angrenzenden Feldern ergoß ſich ein wilder Strom über die Kreuzwieſe 
vor dem Laubaner Thore, überfluthete die Domvorſtadt und die dort 
befindlichen Gärten, drang in mehrere Häuſer und riß Alles mit ſich fort. 
Die Bewohner der Queis⸗ und Hirſchberger, wie auch einige der Berg⸗ 
vorſtadt räumten in banger Befürchtung ihre Wohnungen, zogen das Vieh 
aus den Ställen und ſahen mit Schrecken, wie plötzlich der Queis und auch der 
Oelſebach aus den Ufern traten und binnen kurzer Zeit zu einer er⸗ 
ſtaunlichen Höhe anſchwollen. Ganze Haufen Heu von den Wieſen, 
allerhand Geräthe, Kannen, Tonnen, Tröge, Karren, Bleichutenſilien, 
Garne, Pfähle, Zäune, Baumſtämme und Klötze wurden auf der 
ſchäumenden Oberfläche der hochgehenden Wogen vorübergeführt. Die 
Brücke in der hirſchberger Vorſtadt mußte geſperrt werden, da die dort 
vorüberfübrende Chauſſee weiterhin meterhoch überfluthet wurde. In 
die Häuſer auf dem Steinwege konnte man nur mittelſt Leiter von 
dem gegenüberliegenden hohen Straßendamme durch die Fenſter in 
die oberen Stockwerke gelangen. Dabei ſtrömte ohne Unterbrechung 
der Regen noch bis gegen 7 Uhr Abends fort, furchtbare Donner⸗ 
ſchläge erdröhnten fortwährend und mehrmals ſchlug der Blitz ganz 
in der Nähe der Stadt ein, ſo daß die geängſtigten Be⸗ 
wohner jeden Augenblick den Ausbruch einer Feuersbrunſt be⸗ 
fürchten mußten. Der Eiſenbahn⸗Verkehr wurde ſiſtirt; weder 
von Lauban noch von Hirſchberg her trafen die reglements⸗ 
mäßigen Züge ein. Von Ottendorf her verbreitete ſich die Nach⸗ 
richt, daß der dort vorüberfließende Winterſeiffen zum wüthenden Strome 
geworden, mehrere Häuſer weggeriſſen, den Eiſenbahndamm an mehre⸗ 
ren Stellen beſchädigt habe und daß vier Menſchen in den Fluthen 
ertrunken ſeien. Gleich ſchreckliche Nachrichten trafen auch von dem 
benachbarten Friedersdorf und von Langenöls ein, wo gleichfalls furcht⸗ 
bare Ueberſchwemmungen ſtattgefunden haben. Hatte die vor 4 Wochen 
hier eingetretene Ueberfluthung an Feldern und Wieſen, an Brücken 
und Stegen, an Dämmen und Straßen ſchon großen Schaden ange⸗ 
richtet, fo iſt derſelbe diesmal noch ein viel größerer, da die Höhe des 
mr jene vom 14. Juni wohl noch mehr als einen Meter über⸗ 
ragte. 

* Ein Theaterſtandal in München. Aus München ſchreibt 
man unterm 13. d. Mis.: Das Hoftheater war geſtern der Schauplatz 
eines Ereigniſſes, wie es ſich wohl ſelten in einem Theater erſten 
Ranges, und zwar unter den Augen anweſender Prinzen des regieren⸗ 
den Hauſes abgeſpielt haben mag. Es gab einen Theaterſkandal aller⸗ 
ärgſter Art, der vermuthlich nicht ohne bedauerliche Folgen geblieben 
wäre, wenn es nicht der Geiſtesgegenwart des Direktors Poſſart ge⸗ 
lungen wäre, dieſelben zu verhüten. Das münchener Theater iſt 
nämlich, was die Bequemlichkeit des Publikums anbelangt, mit einer 
Reihe empfindlicher Mängel behaftet. Alle Unannehmlichkciten ver⸗ 
ſchwinden jedoch gegen die Unſitte, daß ein Stehparquet exiſtirt, welches 
von einer dichtgedrängten Menſchenmenge, darunter zahlreiche Oſſtziere, 
erfüllt iſt und ſene Sperrſitz⸗Inhaber, welche nicht ſchon eine Viertel⸗ 
ſtunde vor Beginn der Vorſtellung ihre Plätze eingenommen haben, 
mitunter in die abſolute Unmöglichkeit verſetzt, zu ihren Sitzen zu ge⸗ 
langen. Daß dieſe Uebelſtände jetzt noch ſchlimmer find als ſonſt, iſt 
natürlich. Der Fremdenzufluß iſt außerordentlich, die Brauerei⸗Aus⸗ 
ſtellung und das Geſammt⸗Gaſtſpiel tragen das Ihrige dazu bei. Auf 
die Wolter iſt auch alle Welt geſpannt, ſo daß Sitze mit 20 bis 30 
Mark bezahlt werden, die Hoftheaterkaſſe aber entwickelt einen regen 
Geſchäftsgeiſt und verkauft ſo viel Eintrittskarten, daß die Leute über⸗ 
haupt gar nicht alle in's Theater hinein gelangen können. All' das 
wirkte zuſammen, um bei der geſtrigen Macbeth Vorſtellung unerhörte 
Scenen hervorzurufen. Die erſte Scene des Stückes ging vollſtändig 
verloren, denn an allen Eingängen zum Parquet tobte ein erbitterter 
Kampf um Durchlaß. Immer heftiger wurde das Gedränge; die An⸗ 

reifer wollten durchaus zu ihren Sitzen gelangen und mühten ſich aus 
Leibeskräften, die dichte Phalanx der Fußtruppen im Stehparquet zu 
durchbrechen, welche ihrerſeits alle Angriffe mit Todesverachtung ab⸗ 
ſchlugen und keinen Fußbreit wichen. Aus den Couloirs draußen 
ſchollen die barſchen Kommandoworte: „Vorwärts!“ „Zurück da 2 
u. ſ. w. ununterbrochen herein, ſchwere Himmelſackerlots und Kreuz⸗ 
elemente fuhren wie Granaten mitten drein und waren von zündender 
Wirkung. Das Auf- und Niederklappen der Sitze, das Hin⸗ und Her⸗ 
wogen der Menſchenmenge, das Stoͤhnen und Flehen wollte kein Ende 


neben dem Sach 


nehmen. Da fiel der berüchtigte Zwiſchenvorhang, um die Verwand 
lung für die zweite Scene zu ermöglichen. In dieſem Augendlick gin 
es wie ein Sturm durchs ganze Parterre. Es war ein tauſendſtimmiges 
Getöſe, wie auf der Börſe in der heißeſten Viertelſtunde. Das Publi⸗ 
kum der oberen Ränge lugte in hellem Schreck herunter; die Schau⸗ 
ſpieler in ihren Garderoben glaubten, als die Brandung der Stimmen 
an ihr Ohr drang, es ſei Feuer 3 Die Verwirrung und 
Aufregung im Parquet ſpottet jeder Beſchreibung. Mehrere Minuten 
vergingen ſo und man dachte, es müßten Dutzende von Frauen erdrückt 
werden. Da ging der Vorhang für die zweite Scene auf. | 
in glänzender Hüftung erſchien, aber er konnte nicht zu Worte kommen. 
Vorhang herunter!“ ſchrie man von rechts und links. Macbeth ver⸗ 
ſuchte zu deklamiren, aber „Vorhang berunter!“ ſchrie man immet 
drohender, „Rückſichtsloſigkeit“, „Skandal“, und ähnliche Tadelsvota 
wurden zur Bühne emporgeſchleudert, es war ein Höllenbreughel wie 
er hier nie erlebt worden. Da drängte ſich durch die ſchottiſchen Ge⸗ 
harmſchten Macbeth's ein Mann im ſchwarzen Rock, Direktor 
Es dauerte lange, ehe er ſich verſtändlich machen konnte. Er 


u räumen, S 
aſſen. Dieſer vernünftige Rath wurde jedoch nicht angenommen, das 
rren ein. 
Ueber 


»Raſcher Buchdruck. Welch' wunderbare Vorſtellun i ch 
manche Leute von der Kunſt Gutenberg's machen, zeigt er, = 
der Fach⸗ Zeitung „Vorwärts“ reproduzirte Hiſtorie: „In die große 
Buchhandlung von Sotheran, Piccadelly in London, trat eines Tages 
ein altes Mütterchen, wickelte aus einem Tuche eine alte Bibel heraus, 
die ſehr abgenutzt war und in welcher viele Blätter ganz oder theil⸗ 
weiſe fehlten, und fragte, ob fie nicht an Stelle der alten, ſchadhaften 
Bibel, deren Schrift außerdem für ihre und ihres alten Mannes Auge 
zu klein ſei, eine neue und zwar mit großer, deutlicher Schrift dekom⸗ 
men könnte. Sie hätte noch Geſchäfte in der Nachbarſchaft zu verrich⸗ 
ten und wolle in ein paar Stunden wieder kommen; bis dahin werde 
die Bibel wohl fertig werden. Der aufwartende Gehilfe ſah die Bibel 
an, überlegte, daß er recht wohl in einigen Stunden eine Bibel in gro 
ßem Drucke aus der Handlung von Eſtre und Spottiswood herbeiſchaf 
ſen könne und ſagte zu der alten Dame: „Wir werden Ihnen eine 
neue Bibel drucken, kommen Sie nur in einer Stunde wieder.“ Al 
das Mütterchen wieder kam, überreichte ihr der junge Mann eine ſchön 
gebundene Bibel, groß und auf ſchönes, ſtarkes Papier gedruckt. Die 
gute Alte freute ſich ſehr, zahlte den verlangten Preis, packte ihre del 
— 8 — dem ie Bewußtſein nach Haufe, nung 
mehr eine Bibel zu befigen, die ausdrückli i di 
he ee 3 be ch auf ihre Beſtellung ged 3 
ueber den letzten der Grafen Moor melden öſterreichiſche 
Blätter aus Insbruck: P. Karl Marr, Rektor des ieſtgen Senat \ 
Kollegiums, iſt Sonntag Nacht plötzlich verſchieden. Graf Moor mai 
zu Latſch geboren im Jahre 1824. Nach Abſolvirung der Gymnaſia 
und juridiſchen Studien trat er in Staatsdienſte und lebte dann au 
ſeinen Gütern bei Meran. Nach dem Tode ſeiner Gemahlin, geborenen 
Gräfin Sarnthein, faßte er den Entſchluß, die Welt zu verlaſſen und 
trotz des vorgerückten Alters als Novize in die Geſellſchaft Jeſu einz 
treten. Sein einziges Töchterlein, Comteſſe Marie, übergab er feiner 
intimen Freunde Paul Giovanelli. Aber die Beſchwerden, welche di 


ſtrenge Lebensweiſe und das Studium verlangten, drohten ſei 3 
ſundheit zu untergraben. und er mußte die Studien auf eine ine 2 
unterbrechen. Im Jahre 1862 feierte er in Meran feine Primiz. Sein 
Tochter war die Braut des Primizianten. Vor einigen Jahren ſegnet 
er den Ehebund ſeiner Tochter mit Joſef Frhrn. v. Giovanelli in Me | 
an ee 2 un W 0 15 2 e des hieſig 
„Mit Karl Moor iſt der letzte aus dem Ge dei 
Grafen Moor verſchieden. . an 


— 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur, 


Brandenburgiſches Provinzialblatt, redigirt von 
Richard Schäffer, Verlag von Fr. Schäffer u. C5. fl Lang 
berg a. Warthe. Nummer II enthält: Beiträge zur Geſchichte der 
Entwickelung Küſtrins in den letzten 30 Jahren. Aus der Erinnerung 
niedergeſchrieben von Alb. Maſſute. I. (Fortſetzung.) — Allge⸗ 
meine obligatoriſche Leichenſchau und öffentliche Geſundheitspflege mil 
beſonderer Berückſichtigung des Kreiſes Nieder⸗Barnim, von Dr. Pau 
Boerner ⸗ Berlin. IV. — Dritte ordentliche Generalverſammlung 
des neumärkiſch⸗poſener Bezirksverbandes der Geſellſchaft für Verbrei⸗ 
ug von Volks 1 an Ilten. — Handel un Fern i 
— Neues vom Bücertiih. — Feuilleton: entſtehen ichte. 
OHR — Album. ragen. * 1 

taumann. Illuſtrirte Muſikgeſchichte. (Verlag 
von W. Spemann in Stuttgart.) Wir halten bis zur a 0 
unſerer ſonſt ſo reichen Literatur kein Werk aufzuweiſen, das ſich eine 
ähnliche Aufgabe geſtellt hätte wie das obige. Dieſer Mangel hab 
ſeinen guten Grund in den mannichfachen Schwierigkeiten, die fie 
einem ſolchen Unternehmen entgegenſtellen. Nichtsdeſtoweniger ab | 
hat der als Muſikhiſtoriker bekannte und hochverdiente Dresdener Pr. 
ſeſſor, Emil Naumann, ſich an die Herausgabe eines folcheg 
Werks gewagt: die Entwicklung der Muſik von den erſten Anfange 
des Alterthums zu ſchildern und dieſe Schilderung durch bildliche Dar 
ſtellung der verſchiedenſten Inſtrumente ꝛc. zu erläutern. Das bieder 
in den 4 erſten Lieferungen Gebotene rechtfertigt vollſtändig das Pro 
gramm des Werkes. Die Form der Darſtellung iſt eine geiſtreich 
und hierdurch anziehende, und die beigegebenen Text⸗ und Vollbilve 
find vorzügliche Leiſtungen der techniſchen Kunſt. Die ferner den 
8 beigegebenen Notenbeilagen erhöhen den Werth deſſelben w 
entlich. 1 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Magen d Jure iR 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Kauflooſe zur Schleswig-Holſteiniſchen Landes- In 
duſtrie Lotterie, Ziehung am 21. d. Mts. Haurtger N 
im Werthe von Mk. 3520, 2250, 1482, 760, 500 
350, 190 ꝛzc. find & ME. 12 in der Exped. der Poſene 
Zeitung zu haben. h 
1 


1 1 Der Eigenthümer des Grundſtücks 
Bekanntmachung. Rolhwendiger Perkauf. ade g ee 

Es wird hiermit zur öffentlichen! Das in dem Dorfe Neu⸗Jaro⸗ Samuel Gutknecht zu Pudewitz 
Kenntniß gebracht, daß in Gemäß⸗ mierz belegene, im Grundbuche von hat das Aufgebot der auf jenem 
t des 8 20 des fünften Nach⸗ Nen⸗Jaromierz Band I. Seite 55 Grundſtücke in Abtheilung III Nr. 3 
ages zu dem revidirten Reglement verzeichnete, dem Eigenthümer Lo⸗ für die Johann und Anna geb. 
für die Feuer⸗Societät der Provinzſrenz Brudlo und ſeiner güterge⸗ Schoepe Hoedt'ſchen Eheleute zu 
oſen vom 9. September 1863, die meinſchaftlichen Ehefrau Hedwig Pudewitz eingetragenen unperzins⸗ 
erren 82 eborenen Vogt gehörige Grundſtückf lichen, nach der beigebrachten Beſchei⸗ 
1. Maurermeiſter und gerichtlicher Jaromierz Nr. 4, welches mit einem nigung bereits getilgten Kaufgelder⸗ 
Taxator Moritz Prausnitz, Flächeninhalte von 6 Hektaren 07 Poſt zum Betrage von 14 Thlr. 26 

2. Maurermeiſter Ferdinand Aren 00 Quadratſtab der Grund⸗ Sgr. 10 Pf. beantragt. Die der 
maun, * ſteuer — 9 und mit einem Perſon oder dem Aufenthalte nach 

von der Provinzial ⸗ Direktion zu Grundſteuer ⸗Reinertrage von 16 unbekannten Berechtigten werden 
Schätzern für den Stadtbezirk Poſen Mark 71 Pf. und zur Gebäudeſteuer hierdurch gemäß § 103 der Grund⸗ 
lt und als ſolche verpflichtet mit einem Nutzungswerthe von 36buchordnung vom 5. Mai 1872 
worden ſind. 5 Mark veranlagt iſt, ſoll behufs aufgefordert, ihre Anſprüche auf die 
Poſen, den 13. Juli 1880. Zwangsvollſtreckung im Wege der Poſt ſpäteſtens in dem auf den an 

Der Stadt⸗Feuer⸗Societäts nothwendigen Subhaitation hieſiger Gerichtsſtelle im Termins⸗ 


Kaiſerlich Deutſche Poſt. 


Poſt 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt- Aktien-Gesellschaft. 


Direkte Pof⸗Dampfſchiffahrt zwiſchen 
Hamburg 185 ew⸗ Mork, 


f Havre aulaufend. 
Wieland 21. Juli. Weſtphalia 4. Auguſt. Herder 18. Auguſt. 
Friſia 28. Juli. Gellert 11. Auguſt. Leſſing 25. Auguft. 
Von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend, 


und ferner als Extra - Dampfer am Sonntag: 
Sileſia 15. Auguft. Cimbria 22. Auguſt. 


5 Zur * * 
Direktor den 13. September d. J., Nun our Dem Ser Aker Hamburg, Weſtindien und Mexico, 
Kohleis, Vormittags um 9 Uhr, Donnerſtag Hävre anlaufend, nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens, Mexico's und der Weſtküſte. 
Ober⸗Bürgermeiſter. m 13 Zimmer den 23 $ b f enber Von 0 5 at 88 1 75 1 8 5 . nn 15 balken g lu 
e e RES r. 1, verſteigert werden. 0 5 2 B . 
Bekanntmachung. Der Auszug aus der Steuerzolle, J ’ = > Th 9 via 9 a 5 45 1 a, — Vera 3 und 9 9 2 


Vormittags 10 Uhr, 


anberaumten Termine bei uns an⸗ 


die beglaubigte Abſchrift des Grund: 
unterzeichneten Amts = Gerichts iſt buchblatts von dem Grundſtücke und 
unter Nummer fiebzehn die „Zucker alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden zumelden. 
abrit Frauſtadt und als Sitz Nachrichten, ſowie die von den In⸗]“ Die Ausbleibenden haben zu ge⸗ 
Geſellſchaft „Franſtadt einge-|terefienten bereits geſtellten oder wärtigen, daß ſie mit ihren An⸗ 
tragen worden. noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ ſprüchen auf die Poſt ausgeſchloſſen 
Die Geſellſchaft iſt eine Aktien⸗ kaufsbedingungen können in der Ge⸗ und die Poſt im Grundbuch wird 
Geſell chaft. richtsſchreiberei des unterzeichneten gelöſcht werden. y 
Das Statut datirt vom 3. Juli Königl. Amtsgerichts während der Pudewitz, den 15. Juni 1880. 
d f . Dienſtſtunden einge Königl. Amtsgericht. 
enſtand des Unternehmens ift| \eben werden. 5 i 
— kun der Berri Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ Erſte Abtheilung. 
einer Zuckerfabrik und aller damit|tbumsrechte, oder welche hwpotheka⸗ 
iſchenfriſch nicht eingetragene Realrechte, 


In das Geſellſchafts⸗Negiſter des Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, Wn. Millers Nachfn. in Hamburg. 


1 Admiralitätſtraße 33 | 34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten. Hamburg.) a 
ſowie in Poſen der Agent L. Kletſchoff, Krämerſtraße 1, in Kurnik: Iſidor Spiro, in Wre⸗ 
ſchen: Abr. Kantorowicz, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon 


Eisner, in Rogaſen: Julius Geballe. 


Schiffs karten nach Newyork und allen Plätzen Amerika's und Auſtralien's, ſind zu billigſten 


Preiſen zu haben beim conceſſionirten Agenten L. Kletsohoff in Poſen, Krämerſtraße 12. 


In unſer erg 10 20 
. u 


zuſammenhängenden faufmänn : b 8 { ER AN ee 
S — nr Falls zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte folge Verfügung vom „ SN 882282 8K 8888833 22 82 
der Betrieb der Landwirthſchaft. jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ a Die Fi S N ne 5 © SFS SEE .5S$ 72 8883 3 55 FE 
Die Dauer des Unternehmens iſt tbekenbuch geſetzlch erforderlich it] Nr. 197. Die Firma Samue D ale an ann BREITE „Taget« 5 ia SR „® 
undeſchränkt. auf das oben bezeichnete Grundſtück Neumann zu Grätz und al“ . 83 2 55 8 2 8 g 2 Benin & Re > 88. er 
Das Grundkapital beträgt 600,000 [geltend machen wollen, werden hier- deren Inhaber Kaufmann! - 2 S0 E 2 83 8 f 382,020 va 8 ö Na F S228 5 5 9 
Mart in 1200 Aktien & 500 Mart, durch aufgefordert, ihre Ansprüche o ener menmann gase . Sz % „„ a 9 SE S S 85 
auf den Inhaber lautend. Das ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ Zufolge Verfügung vom 8. Juli S 2 U SS S 3 2 8 „ 8 S && 3% 
Aktienkapital kann durch Beſchluß rungs⸗Termine anzumelden. 1870 5 fa L. u SSS S S 22 8 5 
des Auflictsratbes Durch Ausgabe] Ber Beichluß Über die Grtheilung) Nr. 108, Die, Birma, . un m ee e eee eee eee ee 
von noch 300 Stück Aktien à 500 [des Zuſchlags wird in dem auf Gierezynski zu But und“ = 22 2 25 e a 4 „ „ 3 EEE 83 58S 5. 
Mark auf 750,000 Mark erhöht den 13. September d als deren Inkaber Kauf S2 8 3 n gene „ d 5 RE El 
— a kn 13. 14 kuuber d. 957 mann Carl Gierczynski * 28 858 8 8 b 2% g ge 5 55 „ & 3 
ie Veröffentli igen Vormitt 10 U a e , . E65 SET BERGEN 
Die Veröffentlichungen erfolgen) Vormittags um r, Zufolge Verfü 13. Juli] SUSE S858. bags 8 Erin. © DE 28 8 8 
ädter Volksblatt“ 3⸗Gerichts 37 ufolge Verfügung vom 19. Juli pe" 2 E22 3 82 EEE Bin: Est3Ess SE SS S SSE S,5 4: 
durch das „Frauſtä olksblatt im Amts⸗Gerichtsgebäude, Zimmer 1880: 5 ZE SS SSS e e e m BE ere 
11 N = 3 Nr. 1, anberaumten Termine öffent- Nr. 189. Die Firma Herrmann „ 8 SS En Se es ö d ei: e e 
reisblatt“ zu Poln.⸗ 1 8 ie lich verkündet werden. t Saar zu Neutomtichel und a 2 2 2283 88 8 288 EEE „ 8 ae 
„Breslauer Zeitung“ zu Breslau, Uuruhſtadt, den 12. Juli 1880. [8 deren Inhaber Kauf „ . . Bas SERSH 
ie „Schlefiſche Zeltung zi n 1 als deren Inhaber Kaufmann 8 S S A SS N e e e e eee 
Breslal Königl. Amtsgericht. Herrmann Saar dajelbft. || 3 s 78 3 e e e e e 2 
reslau. i 5 Grätz, den 8. Juli 1880. = 393 DEE S e e e e e SS 
Die Verwaltung der „Zuckerfa⸗ 8 5 et WU WE RE S e e e e ee RS dV EN 
wie A bot Königl. Amts gericht. J S e e eee e ee eee 
1 Auſge * Abtheilung IV. 2s S „ d e e el e Se 
2. durch den Aufſichtsrath, 5 2 | SOHN EEE ess F. S S S be 37 (7 
3. durch die General⸗Verſamm⸗ Der Ausgedinger Melchior Jac⸗ Peltaſohn. 22 ET S Ss 58 s SSS Ses „ SUR 
lung b „ Y — 35 25 Se e SSS SS S 8 SE 5 wi 
0 d kendokuments Das dem Vorwerksbeſitzer Albert . eu = ER BEER S Er 888888 8 32 — = E 
Den Vorſtand der Geſellſchaft Aufgebot des Hypothe 2 n 28 SSS Gais s üseese BETESES i 
; 5 i Schardt gehörige Grundſtück Storoh- E & SES -S SGS B SS S m MNESES N 
bilden: welches über die in dem Grund⸗ gehörig u Di e SS 8 4 na e d 5 
„en Direlt buche des in Podarzewo Dorf nest Nr. 150, welches als Ge 2 835 TTT 
en Nr. 15 bel d dem ſammtmaaß der der Grundſteuer — 2 8 8 ESS EN SFB E S S e S 2 S 5 2 
ein Delegirter des Aufſichtsrathes. unter Nr. 15 belegenen und dem ß z 5 . 5 2E S 8 5 S e Si „ge rmimEdn Ss RR 
Zur Zeich der Firma ſind er⸗ Wirth Michael Stoebner daſelbſt unterliegenden Flächen 34 Hektaren 25 80 SSS „ S S S e e En I 58.8 5 —Q 
en gebörigen Grundstücks für den An⸗ 11 Aren 20 Duad.:Meter enthält 2 38 Se Se g S 2,855. 55, SE 5 
forderlich N . g a und zur Grundſteuer mit 198 Mark [er Fr Bsabpess „dr e 5 SE Su R 
entweder die Unterſchriften bei- ae Sonata ae 125 30 Pf. Remertrag, zur Gebäude⸗ S E B- ZGSA EF S es & A G = 
oder en onbemitgliebs| I) 18 Pöl. 10 Cpr. nebſt 5,pGt.|fteuer mit 60 Mark Nugungamerth | - ———_—__——— I 
und des Aufſichtsraths⸗Vor⸗ Zinſen feit dem 1. Januar 1858, veranlagt iſt, ſoll Zwecks Zwangs⸗ Ueberſicht der Propinzial⸗Aktien⸗Bank des Grofherzogthums | In R. v. Decker's Verlag, 
figenden oder deren Stellver- 2) 15 Thlr. 2 Sar. 6 Pf. nebit|vollitretung Poſen am 15. Juli 1880. Marquardt & Schenck in Berlin ſind 


treter. f 
Der Aufſichtsrath hat die Ge⸗ 
neral = Verfammlungen zu berufen, 
welche in Frauſtadt in einem jedes⸗ 
mal zu beſtimmenden Lokale ſtatt⸗ 


finden. . 855 ; 
Die ordentliche General⸗Verſamm⸗ yo iſt und aus dem Hypothe⸗ 
lung findet im Auguſt oder Sep⸗ enbuchsauszuge. von Podarzewo 
tember eines jeden Jabres ſtatt, die Nr. 15, dem Eintragungsvermerfe, 


0 
Aotiva: Metallbeſtand Mark 793,180, Reichskaſſenſcheine M. 380, erſchienen und durch E = 
am 17. September 1880, Noten anderer Banken M. 191,400, Wechſel M. 5,441,090, Lombard⸗ fel En ee 
Vormittags 10 Uhr forderungen M. 1,085,900, Sonſtige Aktiva M. 281,240. beziehen: 
der Gerichtsſtelle hierſ lbſt ? Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, | Die Geſetze und Verordnungen, 
an der vi erich Sub terjelbft in umlaufende Noten M. 2,091,500. Sonſtige täglich fällige Verbinblich⸗ betreffend das Verfahren in 
rg iger Subhaſtation ver=|feiten D. 111,570. An eine da 5 14700 gebundene Verbindlichkeiten Auseinanderjegungs = Angele- 
ſteigert werden. M. 1,533,590. Sea aflioa 141,790. Weiter begebene im In⸗ genheiten. Geſetz vom 18. Fe: 
325, 
D 


5 pCt. Zinſen ſeit dem 1. Mai 
1860 


3) 3 Thlr. 17 Sgr. nebſt 5 pCt. 
Zinſen ſeit dem 7. Auguſt 


1862, 
4) 5 Thlr. 


Liſſa, den 19. Juni 1880. lande zahlbare Wechſe 630. brnar 1880. — Den 
.. . 2 ; ; 2 Civil: 
Königl. Amtsgericht. ie Direktion. prozeſſordnung neff Gul 


; ürfni der beglaubigten Abſchrift des rechts⸗ rungsgeſetz. — Die älteren 

2 —— — — kräftigen Mandats vom 22. Juli] „Oberſchleſiſche Eiſenbahn. app Acchte bb Geſetze betreffend das Aus: 
deſtens 300 Akti ter Angabe 1802 und dem Erſuchen des Prozeß- Wir bringen biermit wiederholt 27 der Coca-Päanze, deren Wirksamstes — einanderſetzungsverfahren.— 
des 3 ckes F richters um Eintragung beſteht und] zur Kenntniß des betheiligten Pu⸗ = N halten. Dem Gebrauche der Coca, in Peru Mit Anmerkungen, insbeſondere 
er aden Auſſichtsrath find ge⸗ welches angeblich abhanden getom⸗ blikums, daß wir Herrn Morie S. Na m TV den Motiven zum Geſetz vom 18. 
wil | F Unternehmer für ie Salton ofen END  Tuberculose auf den Anden zu. Allo dä. Februar 1880 und ausführlichem 


der Kaufmann Carl Bar⸗ der Urkunde wird aufgefordert, 

den zu 3 biefer u ſpäteſtens in dem auf 

gleich als Vorſitzender, der 

6 
r⸗Pritſchen, dieſer zuglei X 

N als Stellvertreter des Vor- den 23. September 1880, 

ſitzenden, Vormittags 10 Uhr, 


v 8 8 zu ß ; 
en * vor dem unterzeichneten Gerichte 
der Kaufmann Hugo Nandel vor dem Amtsrichter Jahns an⸗ 
zu Breslau beraumten Aufgebotstermine ſeine 

0 der Fabrikbeſitzer Reiſchauer Rechte anzumelden und die Urkunde 


zu Brieg, vorzulegen, widrigenfalls die Kraft⸗ 
der Rittergutsbeſitzer Peiker loserklärung der Urkunde erfolgen 
auf Nieder⸗Zedlitz. wird 


Zum Direktor ift gewählt Bern- Pudewwitz, den 16. Juni 1880. 
| hard Brendel zu Breslau Königliches Amtsgericht. 
> und als Delegirter des Auf —— 
fichtörathe der Apothefer Dr. Das Subhaſtations Verfahren 

Luchs zu Frauſtadt. 


> ica-Reisenden wie die Coryphäon der Sachregiſter. 254 Bogen gr. 85. 
beſtellt haben. 7 Schecht, I Mrs Malt N aRMk Wissenschaft aller Länder sind einig, carton. 50 Mk. b den ge 
Wir machen beſonders darauf auf⸗ 4Flason dass keine Pflanze des Erdballs so glück- VE TE ET u —— 
N 75 r | liche Heilwirkungen auf die Organe der Athmung u. Verdauung mit solch enormer n 
wald dige Pier lach oder ge Nalıı! 
welche ihre & r je! ur sie allein bleiben die Peruaner bei härtester Arbeit wochen 2 — bn 4 Den 
andere Perſonen abrollen laſſen Nach den praktischen Erfahrungen Dr. Sampson’s, —— Humboldt selbst von Wr. Schumacher. Hannover, 
wollen, dies unſerer Güterexpedition] Arm deufbrten sich 76 vielen Jahrzohnten alt sieg wachsendem Erfolge, selbet Oelerstr. b. u. pp. ist das einzig reeliste u. 
rechtzeitig vorher anzuzeigen baben.| in verzweifelten Fallen; Cocapillen I gegen Hals-, Brust- w. Lungsnieiden, Ooes- | #icherste Verfahren alle Krankheiten 
Bolen, 7. Jubi 0 "| Pillen II und Wein gegen Magen-, Leber-. Unterieibs- u. Nämorrhefdeiboschwer- auch brieflich, sicher und dauernd ohne 
111 
Eiſenbahn⸗Betr »Am tustünde (Pollution, po ) ehrung Professor — © . 
ee TE a — gratia- Kamen duseh. ‚dis: Mehren- Apstkieke: Mainz deren Depsts. | Bende france für 30 A) Briefmarken 
Posen: Dr. Mankiewicz, kgl. Hofapotheke; Berlin: L. Bieler, Ahtsuien (rei® 
Nach Amerika Blumen-Apotheke, Blumenstrasse 73; Breslau: S. G. Schwartz, DR 5 f ‚Poftzpionica, Kıeiß 
\ p Poſen, 3 Meile von der Eiſenbahn⸗ 
ef 3 4 1 13 1 
befördert Fi nn 15 Poſt⸗Ohlauerstr. 21, und Alte Scheidnigerstr. 6. Station Dabrowka, 550 Morgen 
Dad ern uber Eugen der nnn dre lebendem und todtem 
cejiionirte General⸗Agent Ja a 2 Ben 24 Mart ventarium, feſten Hypotheken, gut 


Berlin n 388 i i th tet b 
W. Strecker, N ., > 15 5 ſchaftet und ausgebaut 
k . ö ien fort zu verkaufen und zu Über 
Louiſen⸗Platz 6. 8 9 Werd dent Harz- elfarh Wien nehmen. Das Näh. 10 Ort % Stelle. 


über das Grundſtück Brüdentopf| —— I A Medaille 1873. „77 ne 

© Seauftadt, am 12. Fall 1880. Ne. 31 und die Datin auf den 1 ] Soeben ericien: a 0 3 Eine Wurſtmacherei 
+ Königliches Mmtögericht. un 2. d. — — ei — 1 * 8 Biligfte witierungsbeftänbige 2 3 An⸗ Hi au ren 10 155 erg ern 
u  Inıine werden aufgehoben. \ 5 - r ; | 3 egend Poſens, auch kann das Haus 
Bekanntmachung. Rate, ven 12, Yu 1880. ofen gehörigen Ortſchaften ent d ftrich von vaubem und glattem Yolsmerk im Freien] mis verkauft werden Nähere — 


0 " haltend die ſämmtlichen Städte, 
Königliches Amtsgericht. Hörſer und Flecken der Provinz Po⸗ 
ſen und des Kreiſes Deutſch⸗Crone 


Bekanntmachung. in alphabetiſcher Ordnung mit An⸗ 


e des Landgerichts, des Amts⸗ 


Die unter Nr. 4 des Geſellſchafts⸗ 

Regiſters eingetragene Handelsge⸗ 

ſellſchaft in Pudewitz, Firma: 
Kra 


U, 


und Zimmerwände), rohem Mauerwerk, Zink, Eiſen, 7 
Sandſtein. Dachpappe ꝛc. Von jedem Arbeiter zu Günſtige Offerte 


ſtreichen. 22 2 
Muſterkarten mit Gutachten gratis und franco. für einen Kaufmann. 


und im Innern, Mörtelputz (7 J Korridor⸗ funft in der Exp. d. Poſ. Jeitun 


E = \ r Fi iſter iſt sub] gab Ein Haus mit ſchönem geräumi⸗ 
it durch gegenseitige Uebereinfunft lende 1 een, iſt su Fire des Landrathsamts, des e Fri ze & Co., gen ng bübfchen 
der bisherigen Geſellſchafter Gebr. E K ſtriktsamts und der beſtellenden . 1 auf dem Steinwege der belebteſten 
Krayn jun. und Abraham lias Kra yn Poſtanſtalt, zuſammengeſtellt von vorm Berliner fl Mel arben- abrik 
Krahn zu Pudewitz mit dem heu⸗ zu Pudewitz und als deren Inbaber Naumann 5 F 
® re Tage aufgelöſt und im Ge⸗ der Kaufmann Moritz Krayn in Landg richts⸗Sekretair 6 1 Mei W e Stoly folg ein Geſchäft betrieben wurde, it 
— ſchafts = Bee: au ie Er —— — 8. Juli 1880 einge) Subſkriptionsoreis M. 2.50. olonie⸗Str. 107. ien. am Main. i. Pomm. au verlaufen. ' 
vom heutigen Tage gelöſcht. tragen worden. 7 
. Schroda, den 8. Juli 1880. Ernst R melde Bochhani] Jachmann 's Hotel Lohengrin, on. Kaen & Pai 8 
} Königl. Amtsgericht. Königl. Amtsgericht. Ulleld s uc Ig Geslau, Nütslaiftraße 632, empfiehlt ſich geneigter Beachtung. Goſen einzureichen 


1 


— SE 


Große Silber⸗Lotterie der Düſſeldorfer Pferdelotterie, Baden:Badener Klaſſeu⸗Latterie, Düſſeldorfer 1 8 
Düſſeldorfer Flora, auptgewinn: 1 Vierſpänner. käufl. 3. Kl. 6 M. Se e Kölner Domban, a 1 Berok: bat bei 8 
per Loos 3 Mark. iehung 4. Auguft, pr. Loos 3 M. für alle 5 Kl. 10 M. per Loos 1 Mark. Looſe à 3 Mark. nem Umzuge nach Berlin mein Ta⸗ 
Empfiehlt die General⸗ und Haupt⸗Agentur: Franke & Co., Düsseldorf, Lotterie⸗ u. Effekten⸗Kommiſſions⸗Geſchäft. Rückporto u. 5 Pf. Beſtellgeld beizufügen. petenlager käuflich übernommen. — 


Indem ich meiner geehrten Kund⸗ 
ſchaft hiervon ergebenſt Anzeige 


Proſpekte gratis und franko. SE 


Bing: u. 


ahlen wir Demjenigen, welcher bei Ge- mache, danke ich für das mir ge⸗ 
Sen. 100 Mank enn: L Aar e 
8 Oldmanns Kalser-Zahnwasser . Srrmaa wenden Set ich an obige 
8 walzen, jemals wieder Zahnschmerzen bekommt. Einziges Mittel zur Er⸗ Firma wenden zu wollen. 
5 5 altung ſchöner weißer und geſunder Zähne bis in das ſpäteſte Hochachtungsvoll 
2 einfach, Alter. — Preis per Original⸗Flaſche 1 Mark. M B 
E doppelt und S. Goldmann & Co., Steslan, Ine Basch. 
32 tſheilbar, Schuhbrücke 36. von Mey & ee Tcnieden 
SE ein: und In Poſen nur allein echt zu haben bei Eugen Werner, Größte Auswahl bei 
8 2 mehr⸗ = RS Wilhelmsſtraſte 11. M. Jaoobi, 
88 i chaarige mes Marft 43. 
8 Patent⸗Pferderechen Amien- ka ’ 
5 Pflüge, mit ſelbſtthätiger Entleerung und 28 Zinken. - Deutscher Prämien⸗Kunſt⸗ Verein. Lo of e 
Eee 33 5 5 i Zur Erwerbung d. beiten Erzeugniſſe der Oelfarbendruck⸗ 
= ſowie ſämmtliche . Maſchinen und 1 Sega auf ee. Be em 33} rt. ER 
2 eräthe empfehlen aba Jahresbeitrag nur 3 ark, welche beim Bezug ar ge⸗ 11 cr 
rechnet werden. Gediegene Gold⸗Baroque⸗Rahmen E 8⸗ = 
2 preiſen. Gratisbetheiligung an 3 jährlich ftattfinbenden Din] eldorfer Pferde 


Gebrüder Lesser in Schwerſenz. 
Filiale in Poſen: 


Verlooſung p. Oelgemälden berühmter Mtiter, Oeldruck, Kunſt⸗ J 

werken ꝛc. Näheres im Proſpekt und illuſtrirten Vereins Katalog. 5 Verloo ung, g 
Kl. Ri N 4 welcher gratis und franko abgeſandt wird durch Ziehung am 31. Juli © 
+ itterftraße r. 4. die Direktion Berlin 8 W., Gneiſenauſtr. 113. find à 3 Mark in der Exp 


40 Schock Rohr En verheiratheter Einderlojer Ein deutſch und polniſch ſprechen⸗ : Da Se 
e ſtehen auf 13 75 alotte Wirthſchafte⸗Inſpektor der Siechnungsbeamter, Der Doppelt D. Poiener Big. du haben. 
Famberts Gatten. 


kette : ; 5 24 ; Buchführung vollkommen mächtig, 
Ich beabſichtige meinen und Wieſen ſuche ich zu pachten. bei Pudewitz zum Verkauf. We ehe ib ber Berne ver het um, 1. Dftober Stellung. 
Selbſtbeſitzer bitte ich unter Adreſſe—ñ;7—7ĩß»ẽm ' 
Sonnabend, den 17. und Sonntag, 
den 18. Juli, Nachmittags 6 Uhr: 
CONCERT 


; ferten mit Zeugniß⸗Abſchriften u. 
a 0 A. M. Bromberg, Okolo 18, um 
e 000 Mark, 


deutſchen und polniſchen Sprache Gehaltsangabe sub Nr. 600 der 
mit Materialgeſchäft Ein Holzplatz an der Warthe iſt 


mächtig, mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehen, ſucht ſofort oder zum 1. Ok⸗ Exved. d. Ztg. 
tober Stellung. Gefl. Offerten er⸗ 


2 9 
ale zu verpachten Näheres beim Zimmer- Wegen icht, Mieumatismus 18, fetsft a bittet L. Dupfe, Belgard i. Pom., Ein Gärtner, W. Bethge. 
n meiſter A. Stüber. un „ 2 n ile Chauſſeeſtraße Nr. 8. verheirathet, in allen Zweigen der Kapellmeiſter. 


Gärtnerei praktiſch geb., mit guten 
Zeugniſſen, ſucht zum 1. Oktober c. 

tellung. Gefl. Off. erbeten unter 
A. A. 5 Duſznik. 


Einen Lehrling, beider Landes⸗ 
ſprachen mächtig, ſucht Leo Elias, 


auſend glückl. Geheilten als einziges Radical; 
mittel auf's Wärmſte empfohlen. Erfolg gründe 
lich. Für d. Heilwirkung wird m. ob. Summe 
arantirt. Preis ½ Fl. M. 3, ½ Fl. M. 5 gegen 


Victoria Theater 


Sonnabend, den 17. Juli er.: 
50⸗Pfennig⸗Abend. 
Großes Gartenfeſt, 
Illumination, Coneert, 
Theater. 


Don Gottes Gnaden. 


Luſtſpiel in 4 Akten v. 8. Mosen. 


1 


Kirchen» Nachrichten 


Sonntag, den 18. Juli 1880: 
ur 50 Pfg. Logen 


und Sperrfih, 8 
Italieniſche SR 


günſtigen 
Markt 70. 
Si Schau: Molkerei⸗Viehwirthſchaft. Offert. 
Lubasz. . z. richten an die Expedition der 
klappen, außerdem eiſerne Träger], " 
| Drossner em und Säulen, find zu verf. Wilbelms⸗ Stolp in Pomm. für Poſen. 
a 2 
1 1 4 0 ’ 
ndet für Hof u. Feld Stelle z. 1. 10 U 0 . t 
- 20 Stück Kaſten ⸗Seitenkipper, 2 dees. : nen ee e 
f — Ill! | Hofer Sep 
5 räder, verkauft billig J. Pra 7 Y N 
chäft in einer Stadt der Provinz 85 Rambonillet⸗ Rogaſen. g Brennereiführer. 8 * Kirche. Sonntag, den 
Poſen, iſt nebſt Wohnung auf drei \ 2 8 2 4 m Abendmahlsfeier: Herr Konſiſto⸗ 
Plissee n 3 2 1 rialrath Reichard. 10 Uhr Predigt: € 
8 0 urg ein mit dem Betriebe der oncert R A 
Gecko — 5 7 gleich ſprungfähig, wollreich und Berlinerſtr. 85. Reinhold Hein. B ifül d t N eee 
= von beſonders guten Figuren, ftehen| e —  —— rennereiführer, der auch gutes Freitag den 23. Juli, Abends 6 
f T. ee ee > zur Aufnahme und Behandlung f.|nifien werden von der Gutsverwal⸗ Petri⸗Kirche. Sonntag, den 18 und ſein Pflegekind 
iſt ſof. billig z. verpachten. Näh. daſ. zu billigen und feſten Preiſen zum > 112 tung entgegengenommen. St 5 er a“ s gt mi . 
ee Te ET TEE Teen) freihändigen Verkauf. Haut⸗ * Jyphiliskranke, 9 gegeng Juli, Vorm 10 Uhr, Predigt: Volksſtück mit Geſang in 3 Akten 


Bedingungen 5 RR oreinſdg. oder Nachnahme vom General-Depot. Geſucht eine Stelle als Ver⸗ 
zu verkaufen. BR „ walter auf einem Gute mit großer 
fenſter, mit ganzem Glaſe u. Roll⸗ 
1 5 5 — 0 Zeitung für Hinterpommern“ 
Straße 25, in der Möbelhandlung. Ei evang. unverh. Wirthſchafts⸗ Kreuzki 
DE nr : . 2 2 zkirche. Sonntag den 18. 
2 t, ö 
Für Ziegelei⸗Beſitzer. Aſſiſtent, deutſch u jur 5 fprechend, | Juli, Vorm. 8 Uhr, denne 
ct. c. Adreſſe: M. G. pojtlagernd| Zehn. Nachmittags 2 Uhr: Herr 
Kub.⸗Mtr. Inhalt, mit Hartguß⸗ 80 = — 
Ein Vorkoſt⸗ und Cigarren⸗Ge⸗ 
Juli, Vormittags 9 Uhr, 
0 5 Vom 1. October cr. findet auf dem d 5 ’ 
7 — ſofort mit wenig Geld Merino Höre i 
zu übernehmen. l 8 RER 3 err General“ Superintendent 
wird gebrannt à Mtr. 2 Pf. Dampfbrennerei gut vertrauter 8 G 5 Thea en 
— engen vom 15. Juli er ab vom Staate coneeſ⸗ 5 brauen kann, vortheil haſte Uhr, Gottesdienſt: Herr Konſ.⸗ er ei 
Villa Nova, (Eichwaldſtraße) in Oſtaſzewo bei Thorn Klinik ſionirt Stellung. Meldungen mit Zeug⸗ Rath Reichard. D 1 lermann 
5 7 . Für ein biefiges Jigarren⸗Geſchäft Herr Ober⸗Konſ.⸗Rath P. Göbel. von Oharlotte Biroh-Pfeift 
Achtung 5 ne Breslau, Gartenſtr. 460. wird ein 111 Uhr: Sonntagsſchule. ze u 
Am 20. d. Mts. kommt die) Ein Paar braune Sprechſtd.? V. 89. N. 455 in der 


a : Nachmittags 2 Uhr: Chriſten⸗ B. Heilbroan’s 

ER 5 ee lehre, Herr Diakonus Schröder. Volksgarten⸗Theater. 

bis 12, N. 2—4 auch Sonntag. u. polniſchen Sprache mächtig ſein Garniſonkirche. Sonntag, den 18.“ Sonnabend, den 17. Juli er. 
muß, zum baldigen Antritt, event.) Juli, Vorm. 10 Uhr, Predigt: Große italienische Sommernacht, 
auch zum 1. Oktober er. geſucht. Herr Militär⸗Oberpfarrer Textor. Illumination des Gartens, Feuer⸗ 


Dr. Hönig, Saag N 
. Adreſſen mit guten Referenzen ſind Evangeliſch luth. Gemeinde. Lene 5 Akt Lehre mir 
angeritten, ſtehen zum Verkauf in Breiteſtraße 21 unter G. EH in der Exped. d. Ztg.“ Sonntag den 18. Juli, Vorm. Liederſpiel in Lehmann's 
Elſenau bei Kurnik. niederzulegen. 


9 Uhr: Herr Superintendent Jugendliebe. „Schwank mit Ge⸗ 

I l. Etage, iſt ein zweifenſtr. Zimm. e eee Kleinwächter. ! ſang in 1 Akt. = Die 8 locke. Ge⸗ 

Din. Zotterie:fo0 £ I Cl. zum Comptoir ſich eignend, vom 1. autem Gehall 1. Oktober d. J. Mittwoch den 21. Juli, Abends ER v. Schiller mit 9 

cht Heiß 1,4, 1 72 M. Anth. 4 30, Oktober er. od. früher zu verm. d ge eine erfahrene, 91 1 ‚gen Superintendent le gail der Fliegenden Men 

pachten. 1 15 1. 8, 7 4 M. empf. das es RT . . = 
Grünberg, Ältefte Cott.-Compt. von Schereck, Friedrichsſtr. 14 Wirthſchafterin 

Wreſchen. Berlin, Friedrichſtraße 59. iſt eine 3 in der 3. Etageſauf ein großes Gut in Polen, hart 

zu vermiethen. 


5 Mr. Angely u. Mlle. E 
In den Parochien der vorgenann⸗ Ichen Feyſtalpalast zu Leun 
| 5 Kirchen ſind in der Set vom Serge s. Sruttalpelaft Ju Sonden, 
| . an der Gren e. Dieſelbe muß das Getauft mä 5 wei 
Nen in Horse Safin.nabemie) Grätzer Bier . Martin 22. ind 4-5 Jim, Cache Cinichlachten und die feinere E 
Stadt Schwerſenz belegenes, 72ſin vorzthglicher. Qualität, aus der Badeſtube, Küche, Entree zu verm. 


bis 16. Juli: = netsion. 
BB  —— ——— 
Küche aus dem Grunde verftehen,| Geſtorb. & Auswärtige ili 
Morgen guten, fulturreichen Boden älteſten? rauerei des Herrn een e None deutſch und etwas polniſch ſprechen Getraut 2 Paar. 8 Familien 
enthaltendes Grundſtück, beabſichtige S. Biebrowicz in Grätz, zwei Zimmer im 1. Stock, Seiten⸗ 


und u guter, Relommanbation Familien-Nachricht > „„sachrichten, 

ich in einzelnen ſchon vermeſſenen empfiehlt das Gräser Bier⸗Depot |}... = verſehen ſein. Nur ſolche mögen Familien⸗Nachrichten. erlobt: Frl. Pauly Levy mit 
2 ö 28 een H. Knaster Nachfolger, Beat , October, Gr. Gerber⸗ ihre (Offerte) Adreſſe unter Chiffre „Du die Geburt eines munteren n. Leopold Blau in Elbing — 
gmede habe ich einen Termin tere. Halbdorſſtraße Nr. 1. in junger Waun ſucht 1 per Zeitung einreichen. C 


r 
J. B. 300 an die Expedition dieſer ne Frl. Johanna Beh⸗ 
Jaln im Bethke ſchen Garten; 4 gut erhaltene 2 Zim. ohne Mobiliar, in der Nähe Isidor Mannheim 


. in Wagenpferde, 
udewitz 250 Morg. groß, zur 5 Zoll, fromm und ſicher gefahren, 
Sabat worauf Kaufluſtige ohne Fehler, ſowie der englische 


aufmerkſam gemacht werden. V ollbluth en gſt Ingo, 
4 Zoll, Goldfachs, durchaus fromm, 


Wohnung Gartenſtr. 33a V. 10 


Mein ar 
Hotel und Geſchäft 
ſowie Garten Anlage zu 
Konzerten, iſt ſofort zu ver⸗ 


Fasan in ge mann errmann 
Reſtaurant auf Freitag, den 23. 3 : N o EP TEE i zin Fürſtenwalde —Warſchau. 
d. M., 11 Uhr Vorm, anberaumt, Omnibuswagen 8 Er unt. A.z| Ein Comtoiriſ oder und Frau, geb. Asch 7 ne Martini mit, Leut. 
benit a a rer ſtehen in Breslau unt höchſt günft.) Wohnung von 4 Stube 7 4 Stuben p. 1. Burean⸗Gehülfe Poſen, den 16. Juli 1880. enn eee 
enſt einlade. Verk \ 4 2 } ker y a . . Frl. ' 
fünnen bei mir früher erfragt wer⸗ a: 858 8 W. Breslan, Okt. den in 1. Cage 2 Sd = fpegielt a ’ Yan agentur für ns ee 585 ee te orirth Dune Bode in 
. h 22 ͤ u IE .19, 1. . ub.] Feuer⸗ und Hagel⸗Verſicherung ver⸗ Tod unferes ) n Söhnchen g 0 L 
Schtwerfeng, Den 5. un 2 = . u per 1. Okt. cr. zu vermiethen. Sul iſt, findet ſofort er Georg, 1 e in 5 b 
udolf Paradies. ieee eee > Frl. € ı Nieder 
er |— abfoluter Schutz gegen Zugwind 1 Ein aut ra 4 ne Auskunft Expedition der Zeitung. Ie dem 1 von 8 Jahr 2 Schönhauſen. : 8 1 750 Schröder 
Gaſthof⸗ Verkauf. und Sonne — ſolid und bequem — Zimm. wenn gewünſcht mit Bur⸗ r M. zeigen tiefbetrübt ergebenſt an mit Frl. Thereſe Langenbeck in 
> ſowie unſere beſtrenommirten Fa⸗ſchengelaß, iſt ſofort im oberen] Ein verheir. Gärtner, | Pulbendorf b. Oppeln, d. 15. Juli 80. London. Amtsrichter Richard Stern- 
b A Willens, den et 5 brikate in eiſernen Gartenmöbeln, oed d. in verm. Näh. in der der Bedienung und Jagd er Kelm, 8 mit Dan Biefolt in 
5 ’ „era 50 Pavillons, Lauben, Zelten, arten-|Exped d. ig. men kann, Nuß ierwon— urg. Hr. Wil⸗ 
Jahren in Beben Sage — 8 ——— ſpiegeln, Drabtlauben, Blumen Vier Stuben 7c. Breslauerfir., —— Stelle Na M. Kelm, beim Iſermann mit Frl. Anna 
und mit gutem * 5 5 5 enen tiſchen, Kindermöbeln, Raſenwalzen, parterre, zum Geſchäftslokal ge⸗ dition des Lübener Stadtblatts, geb. Peſchke. n in Kiel. Profeſſor Ferd. 
Gaſthof preiswerth und un l gien Raſenmähmaſchinen, Flaſchenſchrän⸗ eignet, vom 1. Ottober c. Näheres Lüben i. Schl. erbeten. ieber mit Frl. Vallp Ullrich. 
tigen Bedingungen zu r fen und Eisjchränfen in bewährter beim Herrn Graveur Below, Bres⸗ —_—— ꝗ—d2U7 Geboren: Ein Sohn: Paſtor 
event. auch zu verpachten. Näheres Konſtruktion zu M. 29 bis 300 — lauerſtr. 19. Tüchtige Malergehilfen 
bei — ſelbſt zu erfahren. bringen wir in empfehlende Erinne- Waſſerſtr. 2 Wohnung im 2, 3. finden dauernde Beſchäftigung bei Mayer in Prenz⸗ 


ndorf b. Oranien⸗ 
e. E. Wolff in Schroda. rung. Eiſenmöbelfabri EH. Weokmann. 
. g. iſenmöbelfabrik 4. Stock zu vermiethen. Hans Roland in 
Guts⸗ Kauf⸗Geſuch ; — — at. — i En Aan e 7 im 

it fchi 8 undern! v. 2—15 Zimm. ſtets zu haben, w. aller Branchen b. Geſchlechts ſtets 8 

Ein Rittergut mit jchönen Ge 7 geräuchert, überhaupt Räumlichkeiten durch d. in gr. Auswahl im Central⸗Vermittl.⸗ 5 8 12 


leich nach dem Fange ff 8 8 
n 80 Mensen ee 3 \ ost iſten nach Genival « Dernatil. Bureau Petri⸗ Bureau, Petriplatz 2. 


Nähe der Bahn gelegen, wird von allen Theilen Deutſchlands franco Plaz 2: En im Folzgeſchäft erfahrener 
äh 1 fähigen Käufer ſofort unter Nachnahme für Mk. 3,00. Wilhelmsjtrafe 14, 1 Wohn. tüchtiger Buchhalter, dem die beiten 
zu kaufen geſucht. Offerten unter . 20—28 Stck., Engros⸗Käuf. beſt. aus 3 Zimmern, Entree, Küche Zeugniſſe und Empfehlungen zur 
M. G. 40 nimmt die Annoncen⸗ Tagespreiſe. x. in der 1. Etage zu verm. Auch Seite ſtehen, ſucht vom 1. Okteber cr. 


diti Rudolf Mosse in rotzen, ein kleiner Laden daſelbſt. Näheres Stellung. Offerten beim Friſeur 
len entgegen N Croesliu, Reg.⸗Bez. Stralſund. im Eckladen an der Veggirabe Schmidt, Poſen, Wilhelmsſtraße 28. 
Ne : Deut nd Wrlog den W. Deder % HE NS m den 


u ER 
rn? 


Geſtorben: Hm. G. Dortſchy 
„Sohn Ehrich. Verw. Fr. Caroli 
L. Joseph, Wiener Tunnel. . Horn in a 


= 


> 


